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Vom ttproletarischen

Internationalismustt zur
ttfr iedlichen Koexistenztt

Zur Entwicklung der

ziehungen im Laufe

zehnte

sino-sowjetischen Be-

der letzten vier Jahr-

I.  Einleitung

Aüf den ersten Blick sind es vor allem zwei Kon-

fliktformationen, die das internationale System

nach dern Zweiien Weltkrieg prägten: der "Ost-

Wesi-Konflikt", der sich schon bald nach Kriegs-

ende ertzündete, und der "Nord- Süd-Konflikt",

dessen erste Konturen zwar scion 1955 auf der

Konlerenz von Bandung sichtbar wurden, der je-

doch erst zt Beginn der 70er Jahre rnit der For-

derr:ng der Entwicklungsländer nach einer Neuen

Weliwirtscha{tsordnung voll zurn Aus}ruch kam.

Eine eiwa.s genauere Analyse der internationa-

1en Szenerie enthüllt jedoch zwei weitere Kon-

fliktformationen, die den beiden vorangehenden

Koniikten an Bedeutung nur wenig nachstehen:

Zum ersten einen "West-West-Konflikt" zwischen

d"n  USA u  d  " i  
:B "n  S t ra t .n  W" " r "u roo rs  i n

den 50er Jahren aufgrurd unterschiedlicher Vor

stellungen über die Entkolonisierung, später über

sicherheits- und/oder handelspolitische Fragen;

zum anderen einer Konfliki zwischen den beiden

komrnunistischen Großmächten UdSSR und \'olks

republik China, der gelegentlich als "Ost Ost-

Itonfliki" bezeichnet wurde. Anders a1s die Span-

nungen zwischen den USA und ihren europdischen

Verbündeten, die trotz unterschiedlicher Inieres-

senlagen nie zu einem ernsthaften, die Fundamente

Peter J. Opitz der Atlantischen AlLianz berührenden Koniikt es-

kalierten, war der im Februar 1950 zwischen Pe-

king und Moskau abgeschlossene Bündnisvertrag

zehn Jahre später schon nicht mehr das Papie

wert, auf dem er unterzeichnet worden war. Die

Parteibeziehungen wurden abgebrochen, die zwi-

schenstaatlichen Beziehungen vereisten, auf bei-

den Seiten der Grenzen zogen gewaliige Armeen

auf. Gerüchte über die Mögiichkeit eines sowjeti-

schen Präventivschlags gegen China. verdichtete

sich; im März 1969 kam es am Ussuri zu militäri-

schel Zusammenstößen, denen von beiden Seiten

erhebliche Publizität gegeben wurde. Die Gefah

eines Krieges zwischen den beidel kommtnisti

sclen ![ä.t1en war in grei lbar" Nähe gerüc]t.

Obwohl straiegische Weitsicht und ein geschick-

tes Krisenmanagement auf beiden Seiten den Aus-

bruch eines solchen I(rieges schließlich verhinder-

ten, bJieben die Beziehungen zwischen Peking un{

MosLau doch weiterhin auf dem Tiefpunkt. Ersi

zu Beginn der 80er Jahre begann sich die Ersta.r-

rung zu lösen und eine vorsichtige Annäherung

einzusetzen, die in den folgenden Jahren zu ei-

ner lräftigen Wiederbelebung der zwischenstaatli-

chen Beziehungen und im Mai 1989 aul dem sino

sowjetisclen Gipfel schlieilich zu einer "Norma-

lisierung" führte. Wenn es sich zu diesem Zeit-

punkt anbietet, den Verlauf der sino-sowjetischen

Beziehungen während der vergangenen vier Jahr-

zehnte noch einmal Revre passieren zu lassen,

so geschieht dies nicht nur aus historischem In-

teresse, sondern auch in der Uberzeugung, daß

der Blick in die Vergangenheit jener Beziehunge

auch Schlüsse auf die Möglichkeiten ihrer zukün{-

tigen Entwictlung erlaubt. Denn wenn die über-

rviegende Zahl der Experier auch darin überein-

stirmnt, daß eine Neuauflage der sino-sowjetischen

Allianz nus den 50er Jahren- nicht zuletzt des-

ha1l, weil sie nicht mehr im strategischen Inter

esse Chinas liegt wenig rvahrscheinlich ist, so

ist die Lage für die westliche Politik doch erheb-



lich komplizierter geworden. Die zurückhalten-

den Reakiioner der Bush-Administration und vie-
ler anderer westlicher Regierungen weniter der

Parlamente- auf die blutige Niederschlagtng der

Demokratiebewegung ir China zeigten, daß man
sich der Gefahren bewußt ist, durch eine überzo-
gene Kritik Peking wieder in die Nähe Moska.us zu
drängen. Daß die Annäherung zvrischen Moskau
und Peking auch wenn sie sich nicht wieder zu
einem Bündnis verdichtet- für den Westen nicht

unproblematisch ist, sondern sorgfältiger Beobach-

tung bedarf, liegt au{ der Hand.

II. 1949-1979: Die Entwieklung der sino-
sowjetischen Beziehungen von der All ianz in
den Antagonismus

Die ersle Phase der Beziehungen und bisla.ng
der engsten Beziehungen zwischen der Sowjet-
ünion und der Volksrepublik China setzte schon
bald nach der Machtübernahme der cLinesischen
Kommunisten im Herbst 1949 ein. Schon im Juni
1949 haite Mao Zedong der Wahl eines "dritten
Weges" eine Absage erteilt und sich dezidiert für
die Politik der "einseitigen Anlehnung" an die So-
wjetunion aüsgesprochen;l am 14. Februa,r 1950
}an e' na.h ldng"-e' Verhardlungen zu einFm um-
fangreichen Vertragswerk, in dem die beiden Staa-
ten neben einem Beistandspa.kt mit einer Laufzeit
von 30 Jahren eine intensive Zusammena,rbeit auf
a.llen Ebenen vereinbarten. Zudem bestätigte Pe
king besiehende Sonderrechte der Sowjetunion in
Sinkiang und in der Mandschurei.

lm Westen begann daraufhin das Schlagwort vorn
kommunistischen "Monolithen" die Runde zu ma-
chen. Übersehen wurde dabei allerdings, daß je,

nen "Monoiithen" von Anfant an zahlreiche Risse
durchzogen und Mao Zedong die Politik der "ein-
seitigen Anlehnung" an die Sowjetunion keines-

wegs aüs vollem Herzen prollamiert hatte, son-

derr eher in Ermangelung anderex edolgsverspre,

chender Altemativen. Denn solche Alternativen

gab es für die chinesischen Kommunisten nicht.

Weder war eine Anlehnüng an die USA mög1ich,

da diese von der Regierüng in Washington eberso

abgelehnt wurde wie von der Mehrheit der chine-

sischen Führung,' noch erwies sich eia unabhärgi-
ger Kurs zwischen den beiden Lagern wie ihn Tito

eingeschlagen hatte, tür China als gangbar. Die

Anlehnung an Moskau war letztlich die ein{achste,

vielleicht sogar die einzig realistische Option Pe-

kings: Sie versprach strategische Rückendeckun

teten die USA, Hilfe beim Atfbau einer sozialisti-

schen Gesellschaft und eventrell die Rückgewin

nung jener Territorien, die im Laufe der vergange

nen Jahrhurderte an Rußland sowie später ar die

Sowjetunion verlorengegangen waren.3

Obwohl sich diese Erwartungen nü bedingt edüll-
ten- die sowjetische Wi schaftshille ffel erheblich

weniger gloßzügig aus als erhofitr ünd Stalin lehnte

die Rückgabe der betrefenden Geliete ka.tegorisch

ab- hielt Mao am Bündnis mit Moskar fest. Er
ha.tte allerdings aüch keine andere Wa.hl. Denn
die chinesischen Kommunisten hatrien sich durch
ihr militärisches Eingreifen in Korea nicht nur
international weiter isoliert, sie {ühlten sich nun
a11ch zunehmend von den USA militärisch bedroht,

die ihrerseits rnassiv die nach Ta.iwan geflohene

Regierung Chiang Kai-sheks unterstützten.a

Na.ch dem Tode Sta-lins sah es eine Zeitla.ng so aus
a.ls wärde sich diese Politik des Na.chgebens und
Abwa ers nun für Peking bezahlt machen. Denn
die Nachfolger des sowjetischen Diktators verstärk
ten die Wirtschaftshilfe und verzichteten auf die
noch immer bestehenden Sonderrechte in Sinkiang
sowie in der Mandschurei. Im Gegenzug zeigte sich
die chinesische Führung anläßlich der Unruhen in
Polen und Ungarn erkenntlich und unterstützte die
Politik des Kreml ofenbar in der Hofinung auf
Entgegenlommen bei den noch immer ofenen ter-



ritorialen Fragen, vor allem aber in Ilinblick auf die

Gewährtng von mehr Gleichrangigkeit und Part-
nerscha.fi im sogenannten "sozialistischen Lager".

Doch die Ilofnungen trogen. Auch Nikita Chru-

schtschovr war nicht bereit, den Führungsa.nspruch

der KPdSU im sozialistischen Lager aufzugeben.

Im Gegenteil, ilie neue, von ihm auf dem XX.

Parteitag der KPdSU im Februar 1956 ausgege-
bene Generallide drohte in ihrer Konsecluenz die

Abhängigkeii Pekings von Moslau noch zu vertie-
fen. Bezeichnenderweise da.iierte die chinesische

Führung denn auch einige Jahre später, am 6. Sep-
tember 1963, in einem Artikel über "Ursprung und

Entrvicklung der Difiererzen zwischen der Führnng

der KPdSU und uns" den XX. Parteitag als den

Beginn der Differenzen: "Tatsache ist, daß eine

Banze Reihe pinzipieller Meinungsverschiedenhei-

ten in der interna"tiorralen kommunistischen Bewe-
güng bereits vor mehr als sieben Jahrer a,uIka,
men. Konkret gesprochen, begannen sie mit dem

XX. Parteitag der KPdSU im Jahre 1956. Der
XX. Pa.rteitag der KPdSU war der erste Schdtt
der Führer der KPdSU zum Revisionismus."5 Die
zroeiie Phase in den sino-sowjetischen Beziehungen
wal angebrochen.

Orientiert man sich an der sogenannten "Polemik
über die Generailinie der internationa.len komrnu-
nistischen Belvegung", in der die chinesische Seite
in den Jahren 1963/64 die sowjetische Politik ei
ne r  p r i nz ip iF l lFn  K r i t i k  un iF fzo t .  so  waren  Fs  e ine
Fülle von Ereignissen und Entwicklungen in der
Sowjetuaion, die das chinesische Miß{aJlea pro-

voziert hatten- die Entstalinisierung ebenso v/ie

die neue Innen und Außenpolitik der Nachfol-
ger Stalins. Im Zentrum der chinesischen Po-
litik stand jedoch zweifellos die Erhebung des
Prinzips der "{riedlichen Koexistenz" zum zen
tralen Prinzip der Außenpolitik der internationa-
Len kommunistischen Bervegung. Denn mit dieser
Maßnahme verstieß die neue sowjetische Führung
unter Chruschtschow- aus chinesischer Sicht -

nicht rlw fundamental gegen die Prinzipier ei-

ner sozialistischen AuJlenpolitik wie sie Lenin ent-
rrickelt hatte, sondern v€rriet in der praktischen

Durchlührung dieses Prinzips auch die Sa,che des

internationa,len Sozialismls und verletzte die In-
teressen anderer sozia.listischer Länder.

Wenn sich Chruschtschow seit dem XX. Parteita

im Februar 1956 vehement für die "friedliche Ko
existenz" einsetzte, so Ia.g dieser Entscheidung vor
allem die Uberzeugung zugrunde, daß ein Atom
krieg zwischen Ost und West ka.tastrophale Aus-

wirkungen für die ganze Welt - tnd damit atch

für den Sozialismus haben würde ünd deshalb

aufjeden Fall verhindert werden mußte. Die Auf-

gabe der Leninschen These von der Unvermeid

barkeit eines Weltkrieges und die Bereitschaft zu

einem lriedlichen Miteinander mii der kapitalisti

schen Mächten des Westens ri/urde Chruschischow
jedoch noch durch zwei a,ndere Entwicklungen er
leichtert, die sich seiner Ansicht nach positiv für

die Zukun{t des Sozialismus auswirk€n ,,vürden:

die militärische Unangreilbarkeit und sich anbah-

nende wirtschaftliche Konsolidierung der Sowjet-

rnion zum einen irnd die immer dyna.mischer sich
vollziehenden Entkolonisierungsprozesse in Asien,
Afrika und Lateinamerika. Wenn man diese Pro-
zesse  un te rc lü t z re .  und  man  fö rde f l e  s ie ,  i - dem

ma.n dürch begrenzte Kooperation mit dem We-

sten eine Welikrieg verhinderte und die Eman-
zipa,tionsprozesse in den westLichen Kolonia.lrei-
chen vorsichtig förderte, da,nn bestand die Chance,
das globale Übergewicht des Westens zu beseiti-
gen. Zentrale Elemente der neuen sowjetischen
Strategie rvaren deshalb: eine verstärkte Koope-

rtr,tion mit den USA und den anderen Ländern des
Westens sowie die Unterstützung der naiionalen
Bourgeoisie in den Ländern der Dritten Weli, um
diese aus den Abhängigkeiten vom Westen zu lösen
und auf einen pro-sozialistischen Weg zu bringen.

Mar konnte sich über den Rea.lismus dieser Situa-
fionsa.nalyse und der mit ihr verknüpften Erwar-

7



tungen streiten- in wesentlichen Ptnkten führte

sie zu der gleiclen Strategie, die Lenin sclon auf
dem 2. Komintern-Kongreß zu Beginn der 20er
Jahre entwickelt ha.tte. Nun a,llerdings schienen

die Umstände erheblich günstiger. Wahrschein,

lich wäre diese Strategie auch der chinesischen

Führung alzepta.bel ge\vesenJ hätte Wäshington
positiv auf Entspamungssignale reagiert, die Zhou

Enlai in Bandung- und in gewissem Sinne schon
zu vor, aLrf der C"r f"- Tndochina- Kon fer"- z - a us.

tesandt hatte. Da die USA jedoch ihre feindselige
Ha.lirng gegenüber Pekirg nicht aü{gaben, son-
dern die militärische Zusammenarbeit mit der Re-
gierung in Taipeh sogar noch intensivierten, ent,
stand für Peking die Gefahr, daß sich die beiden
Welimächie in Asien stillschweigend au{ eine Re-
spekiierung des Status quo hinsichtlich der beste-
henden Einiußsphären einigen würden- zu La-
sten ihrer Verbrindeten, also atclL auf Kosten Pe,
kings. Eine veitere Gelahr rvar, daß atc! die
Annäherung Moskaus a.n bürgerliche Regierungen
der D tten Welt zu Lasten von Chinas Interes-
sen erfolgen würde, drohte doch bei einer Intensi-
vierrng dieser Kontakte nicht nur die Bedeutung
Chinas für Moskau relativ zu sinken, sondern auch
ein erheblicher Teil der sowjetischen Wirtschafts-
hil{e in a.ndere Kanäle zu fließen.

Beide Gefahren erwiesen sich schon bald als real.
Während Mao, verbittert über die ablehnende IIal-
tung Waslingtons, irn November 1957 die These
vorn "Sieg des Ostrvinds über den Westvind" a.l{-
stellie und die Sowjetunion zu einer schäderen
Gangart gegenüber den Imperialismus drängte,
vermied Moska.u nicht nur a.11es, was zu eirem Kon-
p i k t  mr r  Wa.h in t ro -  I üh re r  hä t re  kön . .n ,  zum
Beispiel im Sommer 1958 in der Nahost-Krise und
bald darauf in der sogenannten Quemoy-Krise6,
sond€rn bemühte sich sogar urn die Beseitigung
jener Hindernisse, die einer weiteren Entspannunt
zu den USA im Wege standen. So kündigte Mos-
karl am 20. Juni 1959 einseitit einen Geheimver-

trag über die sowjetische Hilfe beim Bau einer chi-

nesischen Atombombe, der erst im Oktober 1957
geschlossen worden war.7 Nicht minder verletzend
rnußte a.uf die chinesische Führung die sowjetiscle
Zurückhaltung im Herbsi 1958 beim Grenzkon{iki
z{ischen Peking und Neu Delhi wirken. Dern

sta,tt sich eindeutig hinter Peldng zu stellen, ver,

mied Chrüschtschow a.lles, was seinen wichtigsten

Verbündeten in der Dritten Weli, Indien, hätte
verstimmen können.

Im La.ufe der folgenden Jahre häufien sich die
Symptome der Entfremdung. Aus Verstimmüng
über die neue chinesische Wirtschafispolitik der

"Drei roten Banaer", mit der Mao in nächster
Zukunft die Phase des Kommunismus erreichen
üad damit die Sowjetunion überflügeln wollte, aus
Verärgerung über die ablehnende Haitung Chinas
linsichtlich dem Drängen Moska,us au{ eine en-
gere militärische Zusa.mmenarbeit, insbesondere
die Uberlassung eines U-Boot Stützpunkts an der
chinesischen Küste und eines gemeinsamen pa-

zifischen Flottenkommandos3 und schließlich aus
Empörung über einen im April 1960 erschiene-
nen Artikel unter dem Titel "Es lebe der Le
ninismus", in dem die Pekinger Führung erst-
mals öfientlich- allerdings ohne den Kreml beim
Namen zu nennen die sowjetische Politik ei-
ner trundlegenden Kritik unterzog, riel Moskau
im Sonrmer 1960 überraschend alle Experten aus
China zurück und stellte die wissenscüaltlich-
technische und wirtscha{tliche Kooperation weit
gehend ein. Zudem intensivierte Chruschtschow
die Miliiär- urd Wirtscha.ftshilfe an Indien und
tnterstützte auch im indisch-chinesisctren Grenz-
konflikt vom Herbst 1962 nun kaum verhüllt die
indische Seite.

Es war sclließlich China, das im Herbst 1963, nach
dem Abschluß des von Peking scharf verurteilten
Teststop-Vertrags vom 25. Juli 1963 zwischen den
USA.  Großbr i t ann ien  und  de r  Sow j . rün jon .  i n  c r -

ner umla,ssenden "Polemik" sowohl die innere Ent-



wicllung in der Sowjetunion als auch deren Außen-

poiitik seit den Tode Stalins einer grundsätzlichen

I ( ' : r , : }  un te rzog .  Au f  e inen  knappen  N .nne r  te -
brachi, lauiete das vernichtende Ergebnis: revi-

sionistische Entartung im Inneren, zunehmendes

Ilegernonialstreben nach auilen und Komplizen

scha{t mit den USA. "Zusammenarbeit zwischen

der Sowjetunion und den USA zur Beherrschung

der Welt, das ist der Kern der von der Führung

der KPdSU ver{olgten Generallinie der'ftiedlichen

I{oexistenz'." e

lla,tten Sowjets ünd Chiresen trotz politischer

Eni{rerndung und prinzipieller Meinungsverschie-

denheiten - oder gerade wegen diesen - bislang

noch eine intensive Kommunilation miteinander

geführt, so wurde diese nach 1964 weitgehend ein-

gestellt. An ihre Steile traten polemische Angrifie

und das Bemühen Pelcings, den Einfluß Moshaus

in der ilternationalen kommünistischen Bewegüng

zü schwächen und diese zü spalten. Diese Tendenz

veriiefie sich, als deuiüch geworden war, daß auch

die Nachfolger Chruschtschows, der im Oktober

1964 gestürzt ri/orden war, an dessen arßenpoliti-

scher Linie, insbesondere a.n der Politik gegenüber

China, festhielten. So empörte sich die chine-

sische Führung über den Dmpfang einer chinesi-

schen Delegation, die unter der Leitung Zhou En

lais anläßlich des Termins der OktobeFRevolutioo

nach Moskau gekommen war:

"Im November 1964 sagten sie den Mitgliedern der

chinesischen Partei- rnd Regierungsdelega.tion ins

Gesiclt, daß es in der Frage der internationalen

komrnunistischen Bewegung und in der Frage der

Beziehungen zu China, nicht den geringsien Unter-

schied zwischen ihnen und Chruschtschow gäbe."10

Das Ende aller Gemeinsarrkeiten war erreicht und

es war nuf konsequeni. wenn Pekng zu seinem

Verhä.ltnis zu Moskau bald darau{ erklärte: "Es
gibt Dinge, die uns trennen, aber dchts, was

uns eint; es bestehen Aniagonismen, aber nichts

Gemeinsa.mes." 11 Im März 1966 fror die KP China,

die Parteibeziehungen zur KPdSU ein. Schon zu-

vor war die Frage der von der Sowjetunion besetz-

ten ehemaligen chinesischen Gebiete immer ofien-

siver in den Vordergrund gespielt. Die einstige Ko-

operation var in eine tota.le Konfrontation umge-

schlagen.

Die dntte Phase hatte ihren Höhepunkt erreicht.

Sie hatte irgendwann nach 1964 begonnen und

sollte bis Ende der 70er Jahre dauern. Es war

eiae Phase, die anfangs von der Sorge Chinas

über einem militäriscien Argrifi Moskaus geprägt
'war. So würde der Einmarsch der Tllrppen des
'Warschauer 

Paktes in die CSSR im August 1968

als Genera.lprobe eines sowjetischen Angritrs auf

China gedeutet, zumal inzwischen die blutigen

Zwischerfälle an der sino-sowjetischen Grenze ar

Zahl und lläufigkeit zugenommen hatten. Ange-

sichts der Verstärkung der sowjetischen Truppen

im asiatischen Teil der Sowjeturion a.u{ ca.50,

Divisionen mußte sich die chinesische Führung

ernsthaft auf einen Krieg einstellenl'?- möglicler'

weise sogar auf einen nullearen Präventivschiag

gegen die chinesischen Atomzentrer-l3 Im Ilerbst

1969 stimmte sie unter dem Motto "Grabi iiele

Tunnel, legt überall Getreidelager an und strebt

niemals nach Hegemonie" die Bevölkerung auf

diese Möglichkeit ein. lm Frühjahr desselben

Jahres war zudem die Kdturrevolution abgebro-

chen worden- ein Schritt, der ofienbar aüch dem

Zweck diente, das aus den Fugen geratene ünd

in seinen Fundamenter erschütterte Land wie-

der zu einigen und seine Abwehrbereitschaft zu

stärlcen. Ein Trefen zwischen dem Ministerpräsi-

denten Zhou Enlai und dem Vorsitzenden des Mi-

dsterrats A. Kossygin in Peking, auf dem die Wie-

deraufnahme der 1964 abgebrochenen Grenzver-

hanillungen vereinbart würde, trug ein wedg zur

Entspannung bei.

Als eine weitere Absicherung gegen €uLcu sowlc-

tischen Angrill, aber wohl auch gegen die Gefahr



einer von der Pekinger Führung gefürchteter anti-

chinesischen Alüanz zwischen Moskau und Wa-

shington, mußte arch die im Sommer 1971 ein-

geleitete radikale Neuorientierung der chinesischen

Außenpolitik verstanden werden. Während die

Sowjetunion nun in den öfientlichen Angriffen Pe-

kings zur gefährlicheren der beiden "Supermächte"
ava,ncierte, bega.nn die chinesische Führung gleich-

zeiiig, die Wege {ür eine Annäherung an die USA

und den Westen zr ebnen.la

Obwoll durch den Besuch Präsident Nixons im

Februar 1972 und das "Kommuniqu6 von Shang-
bai" ein Angritr au{ China für Moskau zu ernem

unkalkulierbaren Risi}o geworden war und damit
a.Isgeschlossen werden konnte, beharrte Peking

auch weiterhin auf einer kompromißlosen anti-

sowjetischen Politik. Diese fand ihren Ausdruck

in einer perma.nenten Anprangerung des sowje-

tischen Ilegemonialstrebens, in der Propagietung
einer internationa.len Einheitsfront gegen Moska.u

und in der Stärkung antisowjetischer Kräfte in al-
len Teilen der Welt. Sowjetische Versuche, die Be
ziehungen wieder zu normalisieren, wttden entwe-
der abgelehnt oder scheiterten an unrealistischen
Vorbedingungen Chinas. Anläufe zu einer Norma-
lisierung der Beziehungen wurden vorl der sowje-
tischen Führung wiederholi unternommen. Unter
anderem schlug Moska,u 1971 ein Gewaltverzichts-
a.bkommen vor, 1973 einen gegenseitigen Nichtan-
grillspaki, im September 1976 a äßlich des Todes
von Mao Zedong die Wiederaulnahme von Par-
'eib"ziehungen und im Februa,r 1978 eine gemein-
same Erklärung, "dall beide Seiten ihre Beziehun-
gen auf der Grundlage der friedlichen Koexistenz
a,ufbauen sollten. Dieser Vorschlag lvar inso{ern
von Interesse, als nach sowjetrischem Verständnis
die Prinzipien der "ftiedlichen Koexistenz" für die
Beziehungen zwischen Staaten mit unterschiedli-
cher Gesellschaftsordnung reservie sind.

Im Frühjahr 1979 geriet das sino-sowjetische Ver-
hältnis noch einmal in eine gefährliche Situation.

Im November 1978 hatten Moskau und Hanoi, das

seit 1975 seinen Mittelkurs zwischen den beiden

kommunistischen Großmächten aufgegeben und

sich immer stärker der Sowjetunion anSenähert

hatte, einen Freundschaftsvertrag mii miliiäri

scher Beista:ldsldausel unterzeichnet. E:rde De-

zemtrer waren in Schutze dieser vertraghchen

Rüclcendeckung vietnamesische Truppen im be-

nachbarten Kambodscha einmarschiert, hatten das

von Peking unterstützte Pol-Pot-Regime vertrie

ben und dtrch eine pro-vietnarnesische Regierung

unter Heng Samrin ersetzt. Im Gegenzug leitete

Peking, das mit Wirkrng vom 1. Januar 1979

volle diplomatische Beziehungen zu Washington

aufgenommen hatte, irn Februar 1979 einen "Er-
zietrungsfeldzug" gegen Vietnam ein. Dieser legte

allerdings lediglich die Schwächen der Volksbe-

{reiungsarmee frei, und als er im Mdrz beendet

wurd". waren die chin"sis"hen Ziel" k"in""w"g. er

reicht. - Denn wenn den geschlagenen Khmer

Roug" au.h eine gewi5se Ruhepau.- zur Kon';

lidierung verscha.ft worden war, so blieben doch
starke vietna.mesische Truppenkontingente weiter

im Nachbarla.nd. Nicht zuletzt dem erfolgreichen

Widerstand Vietna.ns war es zu verdanlcen, daß die

Sowjetunion nicht direkt in den Konflikt involvier
wurde, was die Gefahr einer direLten militä.rischen

Kon&ontation sorüjetischer und chinesischer Trup-
pen herau{beschworen hätte.

Als die Volksrepublik China am 3. April 1979
den sino sowjetischen Beislandspatt vom Februar
1950 formell zum April 1980 kündigte, war das
letzte Band zerschnitten, das von den einstigen

Beziehungea noch übrig geblieben wa,r. Ein neuer
Tiefpunkt schien erreicht.
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I I I .  1979 1989:Phasen einer Annäherung

1. Die Anfa.ngsphase

Schon vor seiner USÄ'Reise im Januar 1979 hatie

Deng Xiaoping für ein anti sowjetisches Bündnis

zwischen Washingtor, Tokio rnd Peking gewor-

ben. Die Vermutung lag somit nahe, daß die Nach-
folger Maos- auch zü weiteren Absiützung ih

rer Modernisierungspolitik- beabsichtigten, :run
ihre Beziehungen zum Westen weiter a.uszubauen,
um durch eine strategiscle Zusa.mmenarbeit mit
den USA die inr pazifischen Raum an Boden ge-

winnende Sowjetunion wieder in die Defensive zu

drängen. Doch diese Vermutung solite sich als
{alsch erweisen.

Schon bei der Nichtverlängerung des Bündnis- und
Beistandspa,ktes aus dem Jahre 1950 hatie die chi,

nesische Fäh rng erkennen lassel, daß sie nicht
an einen endgültigen Bruch mit der Sowjetunion

dachte. Denn gleichzeiiig mit dem Nicht-Verlänge-

rungsbeschhll haite sie nicht nur ihren Stand-
punkt bekräftigiJ daß die prinzipieller Difieren,
z€r1 zwischen Ctrina und der Sowjetunion nicht
die Aufrechterhaltung und EntwicJdung normaler
zwischenstaatlicher Beziehungen auf der Grund
lage der Fünf Prinzipien der "friedlichen Koexi-
stenz" beeirirächtigen sollen, sondern a,rch "Ver-
handlungen zur Lösung olfenstehender Fragen ünd
über die Verbesserung der Beziehunger zwischen
den beiden Ländern" vorgeschlagen.rs Was auf
den ersten Blick lediglich als eine Maßnahme zur
Besänftigung des Kreml erschien, sollte sich einige
Jalrre später als erster Schritt einer neuen außen-
politischen Strafegie erweisen, {ür die vermutlich
schon a,u{ detn 3. Plenum des XL Zentralkorn-
mittees der KPCh (18. 22. Dezember 1978) die
Weichen gesiellt worden waren. Mit ihr begann
die zierle Phase der sino-sowjetischen Beziehun-

gen - eine Phase vorsichtiger Wiederannäherung

und begrenzter Zusa.mmenarbeit.

Die schon bald anlaufenden Verhandlungen mach-

ten nä-mlich deutLich, daß die chinesische Führung

zü einer grundlegenden Entspannütg ihrer Bezie-

hungen zu Moskat bereit war. Bezeichaender

\veise nahm China, das nach dem Einmarsch so-
wjetischer Truppen in Afghanistan die Verhand

lunger demonstrativ unterbrochen und auch die
Teilnahme an den Olympischen Spielen in Moskau

abgesagt hatte, im Oktober 1982 die Gespräche in
Form von "Konsultationen" wieder aul, ungeach-
tet der Tatsache, daß die sowjetischen Verbände
noch imnrer in Afghanistan standen. Gleichzeitig
ging Peking wieder aufDistanz zu Washington, das

zu Beginrt der Reagan-Administration Anstalten
gemacht hatte, die Beziehungen zu Taiwan erneut

aufzuwerten. Auch auf dern XIL Parteiiag der

KPCh im Sepiember 1982 lvurde unmißverständ-

lich deutlich, daß die chinesische Führung nicht'

an ein renrersemenl des alliances dachte, son-
dern ihre Außenpolitik nun unter die Prinzipier

"Unabhängigkeit" und "Selbständigleit" gestellt

hatte, ohne sich dadurch allerdings auf eine Poli-
tit der Äquidistanz zu clen beiden "supermächten"
festzulegen.t6

Die Vorteile der neuen Politik eine Meisterlei,
stung ideologiefreien, a11ein an dem nationa,len Ei-
geninteresse oiertierten IIandeLns -, liegen auf der
IIand:

1) Während eine einseitige Anlehnung an den We-
sten da.s Verhältds zu Moskau rapide verschlech
tert und die rnter einem Einkreisungstrauma lei,
dende sowjetische Fühnrng zl einer noch größe-

ien militärischen Aufrüstung im asiatischen Teil
der Sowjetunion und im paziffschen Ratm ge-
zwungen hätte, entspannte die Poliiik der "Un-
abhängigkeit" das sino sowjetische Verhdltnis, ent-
lastete so den chinesischen Verteidigungshaushalt

und ermöglichte sornit die Umverteilung von Res-
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sourcen in den zivilen Bereich- was der Wirt-

schaft und damit indirekt wiederum auch der Mo-

dernisierung des chinesischen Verteidigungspoten-

tials zugute kam und bis heute kommt.

2) Das entspannte Verhältnis zu Moskau vergrößer-

te den Ilandlungsspielraum Pekings gegenüber den

USA und beerdeie da.rnit die günstige Posiiion,

die Wa,shington währerd der 70er Jahre im stra-

tegischen Dreieck eingenommer hatüe; gleichzeitig

zwa"ng es Washington zu größerern Enigegenkom-

men gegenüber Peking sowohl in Handelsfragen

rvie auch hinsichtlich des Ta-iwan-Problems.

3) Zrdem weckte es im Kreml die Hofinung,
durch l(ompromißbereitschaft in verschiedenen,

das bilaterale Verhdltnis belastenden Fragen eine

weitere Annäherung zu erreichen.

Welche Probleme das bilaterale Verhd]tnis bela'
steten und wirkliche Fortschritte a.uf dem Wege
zu einer "Normalisierungen" der Beziehungen ver-
hinderien, hatte die chinesische Seite schon gleich

auf der ersten Verhandlungsrunde im Oktober/No-
vember 1979 ihren sowjetischen Gesprächspart'

nern klargemacht: Zum einen die starke mi-
litärische Präsenz der UdSSR in der Mongoli
schen Volksrepublik und an der sino-sowjetischen

Grenze, zum anderen die Unterstützung der viet-
namesischen Expansionspolitik in Indochina. Als
m-n  s ' ch  -m Ok tobe -  1982  i n  Pek ing  zu  " i ne r
neuen Konsultationsrunde zusammensetzte, war

noch ein drittes Ilindernis hinzugekommen: die
Anwesenheit sowjetischer Truppen in Afgianistan.

Die Forderung nach Beseitigung dieser "drei Nor-
malisierungshindernisse" gehörte in den {olgenden
Jahren zlm Standardrepertoire, wern chinesiscle
Politiker sictr über die Zukun{t des Verhältnis-
ses zwischen Peking und Moskau äußerten. Doch
trotz des sowj€tischen Interesses an der "Normali-
sierung" rveigerte sich Moskau, die Afghanistan-
und Kambodschapolitik in die Gespräche eir-
zubeziehen, mit der Begründulg, dal} die sino

sowjetischen Beziehungen nicht auf Kosten dritter,

befreundeter Staaten verbessert rrerden könnten.

Obwohl es hinsichilich der drei l{inderrissse atch

in den folgender Konsrltationsrunden- im März

1983 in Moskau; im Oktober 1983 in Peking; im

März 1984 wiederum in Moslau zu Leinen Fort

schdtten l&m, signalisierte eine Vielzahl von In-

dizien Entspannung und Koopera.tionsbereitschaft

beider Seiten. So schlossen am 23. Dezembe 1982,

drei Jahre nach dem Einmarsch sowjeiischer Trup-

pen in Afghaaistan, die chinesische Staaisbank

und die sowjetische Außenhandelsbanl einen Ver

trag zur gegenseitigen Venechnung des Warenver

kehrs, der die Voraussetzungen für die Wiederatf-

nahme des direkten Ilandels zwischen den Grenz-

regionen schafte. Daß der Sprecher der chinesi-

schen Staa,tsbank bei dieser Gelegenheit ausdrück

Iich daraul hirwies, daß da.mit der Zustand wie-

derhergestellt worden sei, der bis zur Unterbre

chung dieses Eandels zu Beginn der 60er Jalle

bestanden hä.tte, zeigte, daß diese Maßnahme von

Peking als ein Schritt auf dem Wege zur Norma-
lisierung verstanden wurde. Am 10. März 1983
kam es zudem zur Unterzeichnung eines Abkom
mens über Warenaustausch und Zahlungsverkehr
für das laulende Jahr, da.s eine erhebliche Ausrvei-
tung des Ilandels gegenüber dem Vorja.hr vorsah
Konsequenterweise stieg das Handelsvolumen, das

bis 1981 au{ niedigem Niveau sta.gniert hatte, in

den folgenden Jahren rapide an: So erhöbten sich

die Ausfuhren Chinas in die Sowjetunron von nur

209 Millionen Yuan im Jahre 1981 auf 3.096 Millio-

nen Yuan im Jahre 1985, während im selben Zeii,
raum die Einfuhren aus der Sowjetunion von 260
Millionea Yua.n auf 3.042 MilJionen Yuan stiegen.l?

Nachdem es am 19. Apdl in Harbin zur Unter
zeichnung eines Protokolls über den Grenzhan-
de1 zvrischen der chinesischen Provinz IIeilong-
jiang und der sowjetischen "Fernost"-Region ge

kommen war, einigten sich Moskau tnd Peking
im Seprember 1983 auf die Öffnung zr*. i-r.  n-r".
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Ubergänge an ihren zentra.lasiatischen Grenzen;

zudem sollte in dieser Region der seit 1967 ru-

hende Persoren- und Güterverkehr wieder aü{-

genommen werden. Neben diesen und anderen

Abkommen signalisierte eine Fülle von Gesten-

Glückwunschadressen, Kulturaustausch, Delega-

tionen etc. die Bereitscha{t beider Seiten, ihre

Beziehungen atf dem Wege einer Poliiik der klei-

nen Schritte zu entkrampfen und so auch für die

Beseii igung der ."hwerwi"tenden Hemmnisse eine

günstige Atmosphäre zu schafien.

Auch auf der politischen Ebene setzte nun- sieht

man einmal von den laufenden Konsultationsrun-

den ab- Bewegung eir. So stattete Anfang Sep-

tember 1983 mit dem stellvertretenden Außenmi

nister Michail Kapiza, erstmals seit der Verschlech-

terung der Beziehungen in den 60er Jahren wieder

ein hochrangiges sowjetisches Regierungsmitglied

China einen mehrtägigen Arbeitsbesuch ab, wo-

bei die chinesische Seite durchb).icken ließ, daß

der Wunsch dazu von Moskau austegangen war.

Daß jedoch auch Peking nicht desinteressiert war,

zeigte sich schon im Frühjahr 1984, als anläJllich

des Todes des sowjetischen Genera.lsekretärs An-

dropow (9. Februar 1984) der Erste Stellver'

tretende Ministerpräsident Chiaas, Wan Li, zu

den Trauerfeiertchkeiten nach Moskau reiste; bei

der Beerdigung von Breshnew im November 1982

war China lediglich vom damaligen chinesischen

Außenminister Huang Hua vertreten worden. Zu

dieser diploma,tischen Aü{stutunt mat beiteträ.gen

haben, daß sich Andropow erheblich energischer

als sein Vorgänger um die Beziehungen zu Pe-

king gekümmeri und vorsiclLtig Entgegenkommen

signalisiert hatte.

Das sollte sich unter seinem Nachfolger Tscher-

nenko erneüt ändern, der sich wieder ausdrück-

lich a,uf die "Drittstaaten-Argumeniation" bezog.

Einen etwas härteren Kurs des nelen sowjeti-

schen Generalsekretärs signalisierte auch die über-

raschend lurzfristige Absage eines für den Mai

1984 geplanten China-Besuches des Ersten Stell-

vertretenden Ministerpräsideateo lwan Archipow,

der vor allem einem weiteren Ausbau der wirt'

schaltlichen Beziehungen hatte dienen sollen.13 Die

Grürde für diesen sowjetischen Schritt waren ver

muilich vielschichtig gelage : erstens die Verärge-

rung über die sich intensivierende Koopera,tion

Chinas mit den USA und Japan, die vor dem Hin-

tergrund der vereisten amerikanisch sowjetischen

Beziehungen die Gefahr einer strategischen Iso-

Iierung der Sowjetunion wieder vergrößert hatte,

zweitens reagierte Moskau darrit wa.hrscheinlich

auch auf die seit dem "Erziehungsfeldzug" im

Jahre 1979 schwersten Angrife chinesischer Trup-

pen gegen Vietnam, Ende April 1984. Bezeich

nenderweise kritisierte Tschernenko anläßlich ei-

nes Besuches des vietnamesischen Parteichefs Le

Duan und des vietnamesischen Ministerpräsiden-

tren Phan Van Dong Mitte Juni 1984 die chinesi-

schen Aktionen gegen Vietnam.

Olwohl die im Oktober 1984 stattfindende Konsül-

tatiorsrunde keinerlei Ergebnisse gebracht hatte,

besclloß die sowjetische Führung ofiensichtlich,

eine weiiere Verscllechterung der Beziehtngen zu

veimeiden und dem Entspannungsprozeß neue Im-

pulse zu verleilen. Jedenfalls traf Archipow im

Dezember (21.30.12.1984) zü seinem verschobe

nen Besuch in Peking ein; dabei kam der Tat-

sa,che, daß er in den 50er Jahren die sor,vjetische

Wirtschaftshilfe in China geleitet und damals eng

rnit Chen Yun zusammengeaibeitet hatte, der nün

Mitglied im Ständigen Ausschuß des Politibüos

war, siche! eine gewisse symbolische Bedeütüng zü.

ObwoLl der Besuch Archipows in einem angeneh-

men und fteundschaftlichen Klima verlief und auch

befriedigende Ergebnisse auf wirtschaftlichem Ge-

biet brachte, u. a. kam es zur Unterzeichnurg von

Regierungsabkommen über wirt s cha.ftlich-t echni-

sche und wissenschaftlich-technische Zusammen-

arbeit sowie über die Errichtung einer chiaesisch-

sowjetischen Kommission zum Zwecke der Zusam-
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menarbeit in Wirtscha.{t, Handel, Wissenschaft

und Technik, gelang in den politischen Fragen
kein Durchbruch. MögLicherweise war dies von so-

wjetischer Seite auch gar nicht beabsicltigt gewe,

sen, und tezeichnenderweise traf Archipow auch

nicht Deng Xaoping. Das atmosphärische Zwie-

lichi, in dem die Beziehungeo der beiden Staaten
noch immer standen, bezeichnete deuilich ein Ar-
iikel der Pekinger Volkszeilung, in dem es unter
anderem hiell: "Daß die chinesisch-sowjetischen

Beziehungen rvieder das werden, was sie in der

Geschichte einmal waren, ist unwa.hrscheinlich...

Andererseits rvollen wir teine gespannten Bezie-

hungen und schon gar keinen Krieg. Länder mit

verschieden€n politischen Systemen tönnen güte

Beziehungen wahren, solange sie sich an die Fünf
Prinzipien der friedlichen Koexistenz ha.lten."1e

Man mag da.rüber streiten, ob und wann die sowje,

tische Führung unter Tschernenko bereit gervesen

wäre, die Ilindernisse zu beseitigen, die einer po-

litischen Normalisierung weiterhia im Wege stan-
den. Doch solche Spelulationen erübrigen sich.
Denn a.rn 10. März 1985 starb Tschernenko, uIrd
am 11. M5.rz 1985 übernahm Michail Gorbatschow
sein Ami. Mit ihm brach, wie ein Rückblick auf die
vergangenen Jahre zeigt, eine qualita.tive Verände-
rung in der Politi} Moskaus gegenüber Peking und
danit eine weitere Phase in den Beziehungen der
beiden Staaten an.

Nete Akzente in der sowjetischen Chinapotitik
setzte der neue Generalsekretär sclon in seiner An-
tr i t tsrede vor dem ZK der KPdSU am 11. Mäz
1985, in der er erklärte: "Wir wünschen eine ernst
hafte Verbesserung der Beziehungen zur Volksre-
publil China und sind der Meinung, daß dies bei
Wahrung der Gegenseitigkeit volllommen möglich
ist.":o Darüber hinaus notierten Experten an der
Rede Gorbatschovs zwei Besonderheiten: zürrl ei-
nen das Fehlea der "Drittstaaten-Klausel" , mit der
sich noch d€r Vorgänger Gorbatschows eingeführt
hatte, und zum anderen die Tatsache, daß die

Sätze über China jenen Absatz der Rede abschlos-

sen, der den 'tozialistischen Staaten" gewidmet

wa.r. Leizteres war anders als bei den Vorgängern

Gorbatschows und sollte zweifellos dessen Bereit-

scbaft signalisieren, den "sozialistisclen" Charak-

ter der clLinesischen Volksrepublik anzüerkennen.

Daß die chinesische Seite diese Signale nicht nur

verstanden ha.tte, sondern auch versucht war,

sie zü honorieren, zeigten ihre Reaktionen: Bei

seinem Kondola,tionsbesuch anläßlich des Todes
von Tschernenko in der sowjetisclen BotschaJt

in Peking benutze Peng Zhen, Vorsitzender des

Siä,rdigen Komitees des Nationalen Volkslongres-

ses, in Einblicl auf Gorbatschow den Ausdruck

"Genosse" (fong zÄi), und der Erste Stellvertre-

tende Ministerpräsident Li Peng richtete Gorba-

tschow bei den BeerdigungsfeierLichkeiten in Mos-

kau "herzliche Glückrvünsche und beste Grüße"

vom chinesischen Parteiche{ Hu Ya.obang aus.
Außerdem bezeichnete Li Peng seinerseits die Sol
wjetunion als einen "sozialistischen Staat" nach
den früheren Angrifen auf den sowjetischen "Pseu,
dosozialismus" ein Novum- und bekundete das
Interesse Chinas an der Aulnahme auch "politi-
. .1  - ,n  F." i - t , , - - - -

Wenn sich in den kommenden Mona.ten der Ton
zwischen den beiden Staaten erneut verschärfte
Gorbatschow gebrauchte seinerseits die "Dritt-
staaten-Klause1", während Peking wieder verstärk
auf die "drei llindernisse" hinwies , so war dies

wohl vor aliem eine Folge der Tatsache, daß den
Gesten Gorbatschows keine Taten bei der Beseiti-
gung jener Ilindernisse gefolgt waren. Selbst in,
teressante chinesische Angebote waren ohne Echo
geblieben- so der Vorschlag Deng Xiaopings vo
Oktober 1985 zur Planung eines Gipfeliretrens für
das JaLr 1989,'1 vor allem a.ber eine Andeutung
Dengs im April 1985, Chiaa würde die sowjeti-
schen Militi.rbasen in Vietnam hinnehmen, sofern
die sowjetische Führung l{anoi zum Rückzug aus
Kambods.ha veranjassc. [m GFgentcj l .  "tart posi-
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tiver Reaktionen hatte die Sowjetunion ihre Ilil{s-

zusagen an Ilanoi für den vietnamesischen Fünf

Jahres-Plan von 1986-1990 im Janüax 1986 sogar

wesentlich erhöht.

Wenn von Gorbatschow weder konkrete Zuge'

sländnrs"- lam"n noch eig"ne Jnii , iat iven ausgir-

gen, so mochte das verschiedene Gründe haben

die Konsolidierung seiner eigenen Position, die

Konzentration auf die desolate Wirtscha{tslage

der Sowjetunion, die Enispannung der noch im-

mer vereisten Beziehungen zü Washington, der

m i l j i ä r i s .h "  Kon0 i \ r  i n  A fghao is tan ,  um nu r  e i -

nige besonders wichtige zu nenaen. Daß er Chira

und die asiatisch-pazifische Region aber nicht nur

nicht a.us den Augen verloren hatte, sondern so-

gar a.rr einem üm{assenden Konzept für die sow-
jetische Politik in dieser Region arbeitete, zeigte

sicl spätestens im Sommer 1986. Nachdem Gorba-

tschow schon im Mai 1985 das Konzept eines "Ge-
samta,siatisclen Forums"?'? propagiert ha.tte, war

er auch in seinem Politischen Bericht auf dem 27.

Parteita.g der KPdSU a-m 25. Februar 1986 a.uf

die asia"tisch-pa.zifi sche Region eingegangen. Kürz

darau{, arn 21. April 1986, hatte die sowjetische

Regierung eine Erlilärung zu Fragen der Sicherheit

in Asien und im Gebiet des Paziffschen Ozeans23

verdfientlicht, und nur wenige Monate später, am

28. Juli 1986, altzte Gorbatschow eine Reise nach

Wadiwostok dazu, urn sich nochmals auslührlich

über die Asienpoliiik der Sowjetunion zu äullern.'?a

Die sowjetische Regierung war in ihrer April-

Erklärung nicht direkt auf einzelne Länder ein-

gegangen und hatte insofern atch nicht China.

erwähnt. Vietmehr hatte sie sich allgemein über

die wachsende Bedeutung der asiatisch-pazifischen

Region geäußert, vor der Schafüng von Militäral-

lianzen gewarnt, für vertrauensbildende Maßnah-

men geworben, vor a.llem aber die Durchführung

eines "separa,ten Trefiens der Länder des Paziff-

schen Beckens zwecks Erörtertng von Frater der

Sicherheit und von Wirtschaftsfragen" angeregt

und einen "umfassenden Meinungsaustauch zwi-

schen allen interessierten Ländern dieses Gebiets

über Fragen der Herstellung einer gleichberecl-

tigten, gegenseitig vorteilha{ten und beständigen

Zusammenarbeit au{ wirtschaftlichern, technologi

schem, wissenschaftlichem und kulturellem Gebiet

sowie im Bereich des IIandels" vorgeschlagen. Im

Gegensatz dazu würde Gorbatschow in Wadiwo-

stok erheblich konkreter.

Das betraf insbesondere China. So gab Gorba-

tschorv nicht nur die Bereitschaft Moslaus zu Pro-

tokoll, mii China "auf jeder beliebigen Ebene a,u{

das ernsthafteste Frager zu erörtern, die zusätzli-

che Maßnahmen zur Schafuag einer Atmosphäre

der grtea Nachbarschaft betrefien". Darüber

hinaus unterbrcitete er auch eine Reihe konhre

ter Vorsc}1äge zur Verbesserung der bilateralen

Beziehungen unter anderem eine verstärkte ge-

meinsa,me Nutzung des Amurs, die Anerkennun

der Hauptschitrahrtslinie a1s ofizie1le Grenze, Hilfe

beim Bau einer Eisenba.hnlinie zwischen Xnjiang

ünd Kasachstal. Das alles klang interessant-

noch interessierter dürfte die chinesische Führung
jedoch jeae Passagen gelesen haben, in denen

Gorbatschow einige der "Normalisierungshinder-
nisse" berührte. Denn auch hier gab es Berve

gung. So lündigte der sowjetische Generalsekretär

zwar die Rückführung sowjetischer Verbände so-

wohl aus Afghanistan wie aüs der Mongolei an.

Dagegen hielt er sich hinsichtlich der chinesisch-

vietnamesischen Beziehungen spürbar zurück und

beschränkte sich daratf, deren Regehng als eine

"souveräne Angelegenheit" der Regierungen der

beiden Länder zu bezeichnen. Angesichts der Tat-

sa.che, daß die chiresische Führung gerade der

Kambodscha-trla.ge oberste Priorität einräumte,

konnte es nicht überraschen, daß das Echo aus Pe-

ling auf Madiwostok eher gedärnpft ausffel.

Dennoch grif Deng die Oferte Gorbats&ows, mit

China "auf jeder beliebigen Ebene" über MaB-

nahmen zu sprechen, die geeignet seien, eine At
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mosphäre der guten Nachbarschaft zü schallen,

schon lurz darauf auf und erklärte seine Be'
reitschaft, sich trotz seines hohen Alters überall

mit Gorbaischow zu trefien, "sofern die Sowjet-

union züm Abzug der vietnamesischen Truppen

aus Kambodscha beiträgt."35 Zwar überging Mos-

kau dieses Angebot, doch erklärte sich der neue
sowjetische Verhandlungs{ührer Igor Rogatsc}row
während der Konsultationsgespräche im Okto-
ber 1986 erstmals dazu bereit, die Ka.mbodscha-
Frage in die Gespräche miteinzubeziehen. Der

Normalisierungsprozeß- das zeigt besoaders deut-
lici der Rückblick- begann nun immer mehr an
Dyramik zu gewinnen.

Man kann für das Einlenken Moskaus in der
Kambodscha,-Fra.ge viele einzeLne Gründe anfüh-
ren: die hohen finanziellen Kosten, die die Kam-
bodscha,-Politik Vietnam und damit auch der So-
wjetunion au{bürdete; den diploma.iischen Scha-
den, den sie dem Amehen Moskaus nicht nur
in Südostasien, sondern in der ganzen asiatisch-
pazilischen Region zufügte und damit poliiische
Durchbrüche verhinderte; die goldenen Brückea,
die Deng Xiaoping gebaut hatte, als er die Be-
reitscha.ft Pekings verlcündete, nicht nur die guten
sowjetisch vietna.mesischen Beziehungen zu akzep-
tieren, sondern auch die lür Moskau wichtigen Ba-
sen ;1 Vietnam hinzunehmenl die Angebote des
chinesischen Führers zu einem Gipfeltrefen sowie
zur vollerl Normalisierung der sino-sowjetischen
Beziehungen, an der Moslau nicht zuletzt aus glo-
balstrategischen Gründen interessiert war. Dies al-
les war wichtig und gewichtig. Und doch trifit es
dcht den Kern der sich wandelnden sowjetischen
Position, der tie{er liegt, nämlich in einem grund-
legenden Strategiewechsel der gesa.rnten sowjeti-
schen Politi}, den Gorbatschow ba.ld nacl seiner
Konsolidierung einleitete- ein Strategiewechsel)
der in vielen Zügen demjenigen ähnelte, den auch
die Na,chfolger Mao Zedongs aüf dem Plenum des
ZK im Dezember 1978 vorgenommen hatten.

Auch die Ursachen dafür waren ähnlich gelagert.

Denn ebenso wie die neue chinesische Führung,
so hatten auch die Nachfolger Breshnews, Andrc-

pows und Tschemenkos ein Erbe übernommen,

dessen Zustand im höchsten Maße a,larnierend

vrirken mußte. Nicht nur be{and sich die So-

wjetunion in einer Konfiontation mit der ande-

ren "Supermacht", die alle ihr zur Vedügüng ste-
henden Mittel mobilisierte, um Moskat über ge'
waltige Aufrüstungsprogramme in die Defensive

zu drängen. Nicht nur sah sich die so\irjetiscie

Führurg als Folge des bedenkenlosen Expa,nsio-

nismus des vergangenen Jahrzehnts auf fast al-

Ien Kontinenten in Konflikte verwickelt und an

KJientel-Regierungen gebunden, die die knappen
Ressourcen des Landes belasteten und die irter-
nationale Reputation nachhaltig beschädigt hat-

ten. Am schwersten wog, daß dies a.lles mit dra-

matischen Verfa.llserschein[ngen der sowjetischen

Wirtscha{t zusammenfiel, die nicht nur bedrchlich
s;nkende Wachstumsraten aufwies, sond.rn uor al l
lem den Anschluß an clie sogenannte "dritte indu-
strielle Revolutiol" zu verlieren drohte. Sofern es
nicht gelang, den Verfall der wirtschaftlichen Basis
aufzuhalien, so war a,uch der Verlust der militär!
schen Parität mit dem Westen absehbar.

Die Antwort Gorbatschows war die Politik der Pe-
reermJla, des grunallegenden "Urabaus" von Wirt,
schaft und Gesellschaft, und eine der wichtig-
sten Vorä.ussetzungen für ihr Gelingen - aller-
dings keineswegs die einzige- war ein friedliches
internatrionales Umfeld. Der Perestrojka im I*
neren korrespondierte deshalb ein r'neues Den-
ken" in der Außenpolitik, der zwei llauptaufga-
ben zugewiesen rüurderl: Rücknahme der impe,
rialen Uberdehnung des vergangenen Jahrzehnts
und der Au{baü kooperativer Beziehungen.r6 Eine
solche Rücknahme - lombiniert mit weitreichen-
den Rüstungskontroll- und Abrüstungsangeboien
an den Westen stellte jedoch nicht nur die Wei-
chen zu einer Entspannung mit dem Westen, son-
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l .rn "röflnere 
gleichzeit ig Möglic}keit" ,  au.\ die

von Peking inkriminierten "drei Hindernisse" wei'

ter abztba,uen. Damit aber bot sich die Chance,

nicht nur die Beziehung zu PeLing zu normalisie-

ren und die eigene Position im asiatisch-pazifischen

Bereich zr verbessern, sondern auch die Gefahr ei-

ner strategischen Annäherung zwischen Washing-

ton, Tokio und Peking zu verringern und so die

eigerre Position im "stra.tegischen Dreieck" rvieder

Die Tatsache, daß eine solche Politik von sowjeti-

scher Seite nichi erst mühsam aufgebaut werden

mußte, sondern au{ bestehende chinesische An

gebote und Avancen eingehen konnte, die selbst

wiederum eine solide Grundlage besaßen, da sie

den ähnlich gela.gerien Bedürfrrissen ünd Zwängen

der chinesischen Modernisierungspolitik entspran-

gen und damit zumindest miiielfristig konvergie-

renden Interessen Chinas entsprachen, dürfte es

Gorbatschow erleichtert haben, Widerstände auf

Seiten des sowjetischen Militärs und ideologischer

Ultras zu unterlar-rf"n. Jedenfal ls zeigen im

Rüclblick sowohl die neuen Initiaiiven des sow-
jeiischen Generalsekretärs gegenüber der a"siatisch-

pazilischen Region insgesamt, wie auch seine Po-

liiik gegenüber China insbesondere, daß sich die

neue so\rietische Aüßenpolitik nicht a,11s unkoordi

nierien Einzelinitiativen, sondern a"us der inneren

Logik einer ümfassenden Strategie ergab.'z? Dies

zeigte sich besonders deutlich an der Zielstrebig-

keii, mit der sich die sowjeiische Fühnng dem Ab-

baujener "drei Hindernisse" und para.llel da.zu dem

veiteren Ausba.u der wirischafilich kulturellen Be

ziehungen zu Peking zuwandte.'"

2. Der Abbau der'rdrei Hindernisset'

rla,ler a;us Afghanistaa, mit der sich die chinesi-

sche Führung in die weltweite Front des Prote

stes eingereiht hatte. Schon bald nach der Kon-

solidierung der Stellung Gorbatschows und im

Zlge der amerikanisch-sowjetischen Annäherung

wurde sichtbar, daß die sowjetische Führung zu

einer Räumung ihrer rnilitärischen Position in der

Ilindukusch-Republik bereit war. So kam es, nach-

dern sich in den Jahren zuvor die Vermittlungs-

bemühungen des UN-Sonderbeauftragten Diego

Cordovez recht mühsam rnd erfolglos dahinge-

schleppt hatten, am 14. April 1988 in Genf zwi

schen den RegieNngen Afghanistans, Pakista,ns,

der USA und der Sowjetunion zrrr Unterzeichnun

einer Reihe von Dokumenten, die den Weg zu ei-

ner füeallichen Lösung des Afghanistan-Konflikts

freimachen sollten.'?s

Einer der wichtigsten Punhte dieser Vereinbartn

gen rva.r die Bereitschaft Moskaus, bis zum 15. Fe-

brüar 1989 seine Truppen aüs dem Nachbarland'

abzuziehen. Bemerkenswert war dabei besonders,

daß sich die sowjetische Führung vertraglich ver

pflichtete, obwohl es noch zu keiner Einigung über

die künftige Regierung Afgha.nistans gekomme

und die Wahrscheinlichkeii gering war, daß sich

die islarnischen Widerstandsgrüppen zu eirer Koa-

litionsregierung mit dem bestehenden sozia.listi-

schen Regime rnter Muhammed Najibullah be-

reitffnden würden. Obwohl Moska,u wiederholi

Pakistan und die USA der Verletzung des Ab-

kommens über Nichteinmischung beschuldigte und

mit der Unterbrechung des Rückzugs ihrer Trup-

pen drohte, vollzog sich schlielllich der Abzug der

sowjetischen Truppen seit dem 15. Mai 1988 prak-

tisch ohne Unterbrechungen und wurde schließlich,

wie vertraglich vereinbart, pünktlich bis zum 15.

Febrrar 1989 abgeschlossen.

Während die sowjetische Führuag danit ein "Bru-
derregime" einer überaus ungewissen Zukunlt aus-

setzte, befreite sie 6ich von einer der schwerste

HvnorhFr .F "  , ' , s  de r  t s resh rew-Ara .  W ie  ho . l .  ge -

Das betraf zum

rulrg na,ch Abzug

einen und zuerst die Forde-

der 120.000 sowjetischen So1-
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rade die chinesische Regierung den positiven Stel-
lenwert dieses Schrittes einschätzte, zeigt die Aul-
stellung der "10 llauptereignisse" des Jahres 1988
der Xinhua-Agentul In dieser Liste rangierte die
Unterzeichnurg des Afghanistan-Ab}ommens an
erster Stelle, vor dem ä.me karisch sowjetischen

INF Vertrag und vor der Feuereinstellung im Golf-
kries.30

Nicht minder schwierig als die Einigung über Al-
gha,nistan, an der China aicht tnmittelbar betei-
ligt rvar, gestalteten sich die Bemühungen urn die
Beseitigung des zweiten Eindernisses, das nun die
Beziehungen zu Peking direkt betraf tnd bei dem
es sich genaügenommen um ein Doppel-Hindernis
handelte: nämlich um die Ver ngerung der sorr
jetischen Truppen in der MongoJischen Voltsrepu-
blik und an der sino sowjetischen Grenze. Denn
während die Truppenverringerung arl der sino-
sowjetischen Grenze ein bilaterales Problem bil-
dete, waren im Falle der Mongolei, mit der die
Sowjetunion im Januar 1966 einen neuen Freund-
. "ha f t s r - - r ' ag  gpsch lo . sen  ha r r . .  dF r  i n  e ine r  ge
heimen Zusatzkla,tsel auch wirtschaftliche Ver
pflichtungen enihiett, die Interessen einer drit,
ten Macht involviert. Die strategische Bedeü-
tung der Äußeren Mongolei ist iür Moskau dop-
pelt gelageri: Zum einen dient sie a.ls Puferstaat
dem Schutz des erst dünn besiedelten Sowjetisch-
Fernost gegenüber China; zum anderen bietet sie
irn Falle eines Kriegs gegen China. eine vorzügliche
Ausgangsposition- so ist die chinesische Ha.upt-
stadt nur 500 km von der Grenze entfernt.

Daß die sowjetische Führung auch im Hinblick
aul die sowjetische Militäpräsenz in der Mongolei
zu Zugeständnissen bereit war, hatte schon die
Rede in Wladiwostok signa.lisiert. In ihr hatte
Gorbatschow auf Beratüngen mit der Führung
der Mongolischen Volksrepublik "über den Abzug
eines bedeutenden Teils der sowjetischen Truppen
aus der Mongolei" hingewiesen.3l Bald darauf
wurde etwa ein Viertel der auf ungefä-är 75.000

Mann geschätzten sowjetischen Truppen aus der
Mongolei abgezogen. Allerdings ha.ndelte es sich
dabei, wie Peking monierte, Iediglich um Truppen
arrs dem Norden des La.ndes, nicht aber rm die aa
der chinesisch-mongolischen Grenze stationierten
Verbände, die über einen besonders hohen Grad

an Kampfbereitschaft verfügten.3,

Zu einem neuen großen Sch tt kam es erst im
Dezember 1988, als Gorbatschow in seiner Rede
vor der UN-Generalversammlung im Zusammen-
hang umfangreicher Abrüstungsmaßnahmen lnd
der Reduzierung der sowjetischer Streitkräite in
Osteuropa ankündigte, daß im Einvernehmen mit
der Führung der Mongolischen Volksrepublik "ein
wesenUicher Teil der dort zeitweilig belindJiclen
sowjetischen Truppen in die Heimal zurückkeh
ren" wird.33 Angesichts des zügigen Abzugs der
sowjetischen Trrppen aus Afghanistan ist damit zu
rechnen, daß Gorbatschow auch hier die Anlündi-
gung bald vraLrmachen und die derzeit noch im:
mer 50-60 000 Mann sowjetischer Truppen ab-
ziehen wird. Zu diesern weiteren Entgegenkom,
men Moskaus dürfte nicht unwesentlich die deutli,
che Entkrampfung beigetragen ha,ben, die sich seit
Sommer 1986 in den chinesisch-mongolischen Be-
ziehungen vollzogen und am 28. November 1988
mit der Unterzeichnung eines Verträ.ges übet das
Grenzsystem und die Behandlung von Grenzfragen
ihren bisherigen Höhepunkt elfahren haite. Denn
mit der Klärung der noch oJlenen Grenzprobleme
enifiel auf mongolischer Seite die Befürchtung
nach Abzug der sowjetischen Truppen schttzlo
chinesischen Pressionen in dieser Fra.ge ausgesetz
zu seln.

Obwohl die a.ndere IIä,lfie des "zweiten llindernis-
ses", die Veningerung der sowjetischen Verbände
an der sino-sowjetischen Grenze, ein rein bilate-
rales Problem ist, bewegte sich Moskau in dieser
Frage lange Zeit wenig.3a Dies dürfte nicht zuletzt
daran gelegen haben, daß die sowjetischen Grenz-
belestigunqen relativ dicht hinter der Grenze ver
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Lie{en urd der Spielraum für eine schnelle Dislozie-

rurg der Streiikräfte relativ eng \tar. Ferner bleibt

zu berücksichtigen, daß die in Fernost stationier-

ten sowjetischen Trupper nicht mrr gegen China

in Position gebracht werden, sondern zum Schutz

gegen eine Bedrohung der Region durch die USA

und Japan. Das heißt, daß es zu einer signiflkan

ten Reduzierung der sowjetischen Verbände erst

nach erfolgreichen muliilateralen Verhandlungen

über die gemeinsame Sicherheit in Nordostasien

kommen karn.

Dennoch war klar, dafi Moskau auch bei dieser

Fra.ge kaum darum herlm kommen würde, den chi-

nesischen Sicherheitsbedürfnissen Zugeständnisse

zu machen und einen Teil der zwischen 1965 und

1986 auf 53 Divisionen mit 470 000 Mann auf-

gestockten Truppenstärke zu reduzieren. Inso-

f.rn lae .s in der Logik Jer Enuwicklung. daß

iluch in dieser Frage 1988 die Fronter in Bewe

güng gerieten. Nachdem der stellvertreterde sow-
jetische Außenminister RoSatscholv schon An{ang

1988 die Bereitschaft der Sowjetunion zu erlcen-

nen gegeben hatte, auch äber den Abzug sowjef

ischer Verbände nördlich der chinesischen Grenze

zu verhandeln, kündete Gorbatscholv in seiner UN

Rede im Dezember 1988 an, in den kommenden

beiden Jahren "die Gruppierung der Streitkräfte

auch im asiatischen Teil des Landes bedeutend

(zu) verringern."3s

Zu detaillierten Gesprächen über diesen Ptnkt

kam es bald darauf beim Besuch des sowjeii-

schen Aullenministers Schervardnadse An{ang Fe-

b ru r r  1989 .  au f  dem J i - "e r  vo rsch lug .  "da "  r  i

litäriscle I(on{roniationspotential der Sowjetunion

uncL Chinas truf der Grtndlage der Arsgervogen

heit auf ein beiderseitig akzeptiertes Minimalni-

veau herabzusetzen."36 Zu diesem Zrveck einigten

sich CLina und die Sowjetrnion a,ü{ die Einsetzüng

eirer gemischten Arbeitsgruppe aus Diplomaten

und Miliiärs, die die Aufgabe hat, über Trupperre-

duzierungen und vertrauelsbildende Maßnahmen

im Grenzbereich zu verhardeln.

Insgesa,mt dürfte der von Moskau zügesagte Ab-

bau der konventionellen Verbände an der sino'

sowjetischen Grenze und in der Mongolischen

Volksrepublik auf eine Halbierung hinausiaufen.

Hinzu kommt, daß China auch von dem am 8.

Dezember 1987 unterzeichneten INF Abkomne

zwiscben den USA uad der Sowjetunion profi-

tieri, insofern dieses ar:ch die 162 Mittelsirecken

Raketen vom Typ SS-20 einbezog, die von Moskau

seii 19?8 in der asiatischen Teilen der Sowjetunion

aufgestellt worden waren. Da.ß sich die sowjeiische

Führung zu so rveiigehenden Zugeständnissen ge-

genüber den Sicherheitsbedürfnissen Pekings be'

reit{and, bestätigt, daß sie a,n einer grundlegenden

Verbesserung der Beziehungen interessiert ist ünd

sich dafür eine rea.listische Chance ausrechnet.

Das driite "Hindernis", das von Peking seit gerau-

mer Zeit als das "Ilaupthindernis" eingestuft wor

den war- d,ie Ko.mbodscha-Pohtzk Ho,nois warl

für Moskau die schwierigsien Probleme a,uf: zum

einen, weil das Bündnis mit Vietnarn für die So-

wjetunion von großer strategischer Bedeutüng ist,

zum anderen, weil es sich bei Hanoi um keine

sowj" ' is.he.l Sai"ü'.n Iandelt sondern um "inen
durcha.us eigenständigen Partner, dessen Eige n-

teressen irn Rahmen des Möglichen von Moskar:

berücksichtigi werden müssen. Es entsprach die-

ser delikaten Situation, wenn die sowjetische Seite

die Forderung Pekings, Hanoi zum Rückzug aus

Kambodscha zü veranlassen, lange Zeit mit dem

Hinweis ztrückwies, nicht über Themen verhan'

deln zu woilen, die die Interessen von Verbündeten

betrefen und zudem die T,age ir Kambodscla als

"irreversibel" bezeicinete.

Wenn Moskau auf der neuen Gesprächsrunde

im Ol<tober 1986 diese Position aufgab und die

I(ambodscha-Frage in die Sondierungsgespräch

einbezog ririe oben gezeigt, vor al1em aus ge-

samtstra.tegischen Gründen. zweifellos aber auch.
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weil die Zugeständnisse Deng Xaopings diesen

Schwenk erleichterten -, war es doch nur konse-
quent, wenn man sich gleictrzeitig verstärkt um

Hanoi bemühte und der vietnamesischen Führung

Beweise für das weiterhin bestehende Interesse am

Bündnis lieferte. Das geschah unter anderem im

Dezember 1986, als Jegor Ligatschov Politbüro-

Mitglied und einer der einflußreichsten sowjeti-

schen Führer- ais Vertreter des Krenl auf dem

sechsten Parteitag der KP Vietnams das "enge
Bündnis" der beiden Länder beschwor und {ür

den vietna.mesrschen Fünljahresplan für 1986-1990
sowjetiscle Hilfe in Höhe von 8 bis 9 Mrd. Ru-

beln (11,7 bis 13,2 Mrd. Us-Dollar) in Aussicht
stellte- ein Betrag, der die bisherigen Zuwendun-
gen Moskaüs a.n Vietnam veit übertrifit.37

Obwohl die Führung Vietna.ms auf dem Parteikon-

greß noch keine Bereitschaft zu mehr Fleibiliiäi

in der Karnbodscha-trlage erkennen ließ, mehrien

sich schon bald die Zeichen da.fär, daß Bewegung
in die verhärteten Fronten kam und daß alie Sei

ten nach Möglichkeiten fü eine allseits befriedi-
gende L6sung suchten. So plädierie im März
1987 der sowjetische Außenminister Scheward-
nadse während seiner Südosta.sien-Reise lür eine

"politische Lösung", etwa nach dem Modell der für
Afghanistan a,ngestrebten Allparteien-Regierung.

Uber die Notwendigkeit einer politischen Lösung
des Konflikts waren sich auch P nz Sihanouk
und der Premier der pro-vietnamesischen Regie-

rung Ka,mbodschas, Hun Sen, einig, als sie sich
in Pa,ris im Dezenber 1987 und Januar 1988 zu
Sondierungsgesprächen tra,fen. Und im Mai 1988
kündigte Vietnam den bevorstehenden Rückzug
von 50 000 Mann aus Kambodscha sorvie den
endgültigen Abztg der verbleibenden Truppen aus
dem Nachbarland bis 1990 an lreilich unter dem
Vorbeia.lt, dal jede a.usländische Eilfe für kam
bodschanischen Widerstand unierbleibt und jede

Eirmischung in die inneren Angelegenheitel der
Volksrepublik Kambodscha. eirgestellt wird. Zu-

dem bekräftigte nun auch Hanoi sein Intercss

an einer "politischen" Lösung und {orderte die

USA, China und die ASEAN-Staaten in diesem

Zusammenhang auf, zu garantieren, daß die Ro-

ten Khmer niclt wieder a,n die Macht kornmen.

Ihr entscheidendes Stadium erreichte die Kam-

bodscha-Frage jedoch erst Ende August 1988,

a.ls sich die stellve retenden Außenminister der

Sowjetunion und Chinas, Igor Rogatschow und

Tian Zengpei, in Peking zu einer "Arbeitsta,-
gung') tlafen, die erstmals ausschlieJllich diesem

Thema gewidmet war. Daß sich bei dieser Ge-
legenheit beide Seiten nicht nür im Grundsätzli-

cher nä-hergekommen waren, sonder[ wohl auch

in den Einzelheiten eines Lösungsplanes, wurde

deutlich, als Deng Xiaoping Mitte Oktober dem

frnnischen Staatspräsidenten Koivisto gegenüber

andeütete, da.B ein sino-sowjelisches Gipfeltreflen

zwischen ihm und Gorbatschov im kommenden

Jahr mög1ich sei und daß der chinesische Außent

minister Qia,n Qichen zur Vorbereitung eines sol-

chen Treflens noch vor Jahresende in die Sowjet-

union reisen werde. Grunallage der Verständi-

gung war vermütlich ilie Zusage Moskaus, Hanoi
nun energisch zum Abzug seiner Truppen noch

vor Ende 1990 aus Karnbodscha zu drängen, so-
wie auf chinesischer Seite die Bereitschaft, die
Unterstützung der Roten Khmer ahzubauen und
diese zur Zurückhaltung a.nzuhalten.

Die wesentlichen Elemente des sino-sowjetischen

Einverständnisses über Kambodscha finden sich
in einer neun Punkte umfassenden "Erklärung zur
Kambodscha-Frage", die nach Abschluß des Ge-
genbesüches von Edward Schervardnadse il Pe-
ling Anfang Februar 1989* des ersten ofiziel-

len Besuches eines sowjetischen Außenministers
seit 30 Jahren verötrentlicht wurde.33 Zu ihnen
gehörten: der vollständige Truppena.bzug Viei-

nams bis September 1989; daaach keine Präsenz
{remiler Truppen und Militärstützpunkte a.ul kam-
bodschanischem Territorium sorvie die allmähli-
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che Dirstellung ausländischer Militärhilfe an jede

rler ka,rnbodschanischen Parteien; Lösung der in,
neren Probleme "auf der Grundlage na.tionaler

Aussöhnung rnd frei von irgendwelcher Einrni-
schung von au{Jen"; freie Wahlen, internationaLe

Überwachong des gesa,mten Prozesses dlrch clie
Vereinten Nationen; Beteiligurg Moska,us tnd Pe,
kings an internationalen Garantien lür ein "un,
abhängiges, friedLiches, neutra,les und blockfreies"
Itambodscha.

Unterschiede zeigten sich lediglich hinsi&tlich der
Regelungen für den Zeitraum bis zur Abhaitung
der Wa.hlen: Während sich die chinesische Seite für
die Bildung einer "provisorischen Koalitionsregie-

rung)) unter Sihanouk und nit vierseitiger Beteili
gung aussprach, verspra,ch Moskau, eine Einigung
zwischen den vier Parteien in Kambodscha hin-
sichtlich der Schallung eines "provisorischen Or-
gans" unter der Leitung Sihanouks und mit vier
seitiger Beteiligung zu Dnterstützen. Dieses sollte
jedoch keiner Partei in Kambodscha untergeord-

nei se;n und die Au{gabe haben, Vereinbarun,
gen, die von den Parteien in Kambodscha. erzieli
rurden, zu überrvachen und freie Wahlen durch
zuführen. De {a.cto bedeutete dies, daß Mos}au
die Existenz der pro'vietnamesischen Regierung in
Phnom Penh auch rrährend der Zeit bis zu den
\Vahlen erhalten haben möchte- ohne Zweifel ein
Zugesiändnis an Hanoi.

Offenbar rvaren mit diesen Ergebnissen des Außen-
ministertrefens auch aus chinesischer Sicht die Be-
dingungen erfü1lt, die Deng Hsio:r.ping mit dem
Gipfel verknüpft ha.tte, denn als Datum lür das
sino so*-jetische Gipfeltreflen - das erste seit 30
Jahren wurde die Zeit vom 15.-18. Mai 1989
{estgesetzt, als Ort der Begegung Peking. Mit
dem l}efiel sollie zumirdest aus chinesiscler
Sicht - der eigentLiche Begim der Normalisie-
rung einsetzen. "Der jüngste Besuch des chine-
sischen Außenministers Qian Qichen in Moskau
und Ihr gegenwärtiger Besüch in China", so Deng

Xiao-ping zu Außenmiaister Schewardnadse, "ha-
ben den Prozeß der Normalisierung der chinesisch-

sodetischen Beziehungen in Gang gebra.cht. Der
formelle Beginn der Norma.lisierung wird jedoch

das chinesisch sowjetische Gipfeltrefen, mein Tref-
{er rnii Michail Gorbatschorv sein."3, Die /un4e
Pha . '  de r  s ;no  so \v jF I i . . h - '  Bez ieh -ng - r r  wa r  i n

Sicht.

I\/. Der "Pekinger Gipfel" und die Folgen

Bei der Betrachtung des sino-sowjetischen Gip-

fels hätie es normalerweise genügt, die Analyse
a,uf die {ormellen Ergebnisse zr beschränken, die
erzielt und im "Gemeinsamen Kommuniqu6" zu
Protokoll gegeben würdenl sowie auf die la,ngfri-

stigen Folgen, die sich aus dern neuen Stand der
Beziehungen zwischen Mos}au und Peking langfri

stig ergeben können. Allerdings gestalteten sich

die unmitteibaren Umstände, ünter denen sich
der Gorba.tschow-Besuch vol1zog, so ungewöhnlich,
daß es notwendig ist, auch sie in die Gesamtbe-
r . " - t+, , - -  - i - - . .L- - l - t " - -

Ganz allgemein betrachtet, hatte die Wahl Pekirg
:r,ls Tagungsort der beiden Spitzenpolitiker kein
besondere politische Bedeutung; sie vrar vor a,l-
lem mit Rücksicht a.uJ das hohe Alter von Deng
Xiaoping erfolgt. Dennoch bedeuteie die Tatsa,
che, daß nicht Deng nach Moska.u ging, sondern
Gorbatschow nach Peking karn, einen Prestige-
gewinn für die chinesische Führung. Denn zum
eiren wurde so deutlich, daß Moskar niclt mehr
das unbestrirtFnc Zenirum des W.lthommunismus

war 1949/50 war Mao Zedong noch in die So-
wjeitnion g€reist. Zum anderen symbolisierie es
noch na.hrräglich so Ft\ as wiF den Siet der . i i

nesischen Xommunisten in ihrer Kontroverse mit
der KPdSU; bezeichnenderweise gab Gorba.tschow

zu, da13 die sovjetische Seite durch "eigene Fehler"
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Mitverantwortung an der Verschlechterung der Be-

ziehungafl in der Vergangenheit trage.

Der Eindruck, daß der sowjetische Generalse-

kretär es war, der so etwas wie einen Canossa-

Gang absolvierte, vurde zudem daduch vertieft,

daß das sowjetische Interesse an der "Normalisie
rung" und arn Gip{el nach aulen hin griiSer er-

schien als dasjenige Chinas, vor allem aber, dall

es die chinesische Führung gewesen war, die sich

mit ihrem Beharren auf den "drei Hindernissen"

schließlich durchgesetzt hatte. Wohl nicht zuletzt

um diesen Eindruck zu verwischen, betonte die

sowjetische Militärführung, daß der rvährend des

Gorbatschow Besuches angelaufene Abzug sowje-

tischer Verbände aus der Mongolischer Vollsrepu-

blik nicht im Zusammenhang mit dem Besuch er-

folge, sondern Bestandteil der von Gorbaischow im

Dezembei 1988 vor der UNO angekündigten Re-

duzierung der sowjetischen Streitkrälie um 50.000
Mann sei.{o

In gewissem Sinne war somit der Besuch Gorbat-

schows in Peking ein Triumph lür die chinesische

Führung und ein strahlendes Finale für den von

der politischen Bühne sidr zurückziehenden Deng

Xiaoping beziehungsweise er hätte es werden
können, hätten nichi die chinesischen Studenten

der Führung ihres Landes völlig tnerwartet einen

Strich durch die Rechnung gemacht. Denn ab
gesehen davon, daß itrre Demonstrationen nicht
nur Protokoll und Programm des Gipfels weii,
gehend siörten, sondern aüch die Bedeutung des
Treflens überhaupt überschatteten, nachten sie
außerdem den Besuch Gorbatschows durch ihren
demonsträ.tiven Beilall {ür dessen Reformpolitik
nachträglich zu einem Triumph Iür derL sowjeii-
schen Generalsekretär. Seine Gastgeber mußten
dagegen nicht nur international und im Lande
selbst einen höchst peinlichen Gesichtsverlust hin-
nehmen, sondern dürften angesichts ihrer Dernüti-
gungen und der Pressionen, unter delen sie sta.n-

den, kaum in der Lage gewesen sein, mit Gorba

tschow über die noch in vieletr Pünkten üngelöste

Kambodscha-trtage in der Härte zu verhandeln,

die sie bei einem ungestörten Verlauf des Gipfels

vermutlich an den Tag gelegt hätien. Die blu-

tige und brutale Abrechnung mit der Demokratie

Bervegung, die Deng Xiaoping bald nach der Ab-

reise Gorba,tschows be{ahl, mag somit aüch eine

Reaktion aufjene Demütigung gewesen sein.

Andererseits dürften die äußeren Umstände in Pe-

king in einem etrras rveiteren Sinne auch für die

Reformpolitik Gorbatschows nicht ohne Folgen ge-

blieben sein: zum einen, indem sie dem sowjeti-

schen Genera,lsekretär selbst das Konfliltpotential

vor Augen führten, das durch die Liberalisierungs-

politik erzeugt und freigeseizt wirdi zum anderen

aber, indem sie den Gegnern seiner Politik in der

Sowjetunion nicht nur die Gefahren bestätigten,

die ihrer eigenen Stellung bei Fortsetzung der pe-

restrojka droherJ sondern auch die Wege und Mit-
tel wiesen, mit denen man diese Politik sioppen'

und die Relormer selbst entmachten Laur.

So spektakulär die Ereignisse waren, die das Gip-
feltrefen umrahmten, so unspe}iakulär fielen die

Drgebnisse aus, die zustande kamea und im "Ge-
meinsamen Kommuniqu6"ar niedergelegt wurden.

Das galt insbesondere {ür das Ilauptergebnis des
Trellens, die "Normalisierung" der Beziehunge

nach zwei Jahrzehnten erbitterter Feindschaft auf
der Grundlage der Prinzipien der "friedLichen Ko-
existenz". Bezeichnenderweise hatte oer neue sow-
jetische Botschafter in Peking, Oleg Trojanow-

skij, schon Ende vergangenen Jahres darauf hin-
gerviesen, daß die Beziehungen der Sowjetunion
zu China norrnal seien und daß es deshalb wohl
richtiger sei, "nicht mehr von einer Norrnalisierung
zu sprechen, sondetn votl einer Fortentwicklung"

Fa"nd a.lso eine "Fortentwi&lung" statt, und wenn
ja, wohin?

Auch in dieser Beziehung eröfnet das Kommt,
niqu6 keine visionärer Perspektiven, rpeder irn si-
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cherheitspoiitischen noch im wirtschaftlichen Be-

reich. Sicherheitspolitisch kam man überein, die

Sireitkräfte auf beiden Seiten der Grenze auf ein

Niveau zu reduzieren, "das den norma.len gutna.ch-

barlichen Beziehungen entspricht", beIürwortete

eine "gerechte und vernünftige Lösung" der nocl

ofenen Grenzfragen auf der Grundlage der beste'

henden Verträge und versprach, Gespräche über

die loch ollenen Grenzabschnitte zu beschleuni-

gen, sowie ein beidseitig akzepta.bles Verfahren zu

entwickeln, nach dem für die westlidren und öst-

lichen Grenzabschnitte eine Lösung gelunden wer-

den kann.

Au{ wirtscha{tlich-kulturellem Gebiet ka-m man

übereir, die Beziehungen in Wirtschafi, Handel,

Wissenschaft, Kuliur und anderen Bereichen "zu

entwickeln, das gegenseitige Verstäadnis zu ver-

iiefen, und den Austausch zwischen den beiden

VöIkern zu fördern." Das sind letztlich Formein,

die über das, rra.s in den vergangenen Jahren ge-

schah, nicht hinausgehen, sondern lediglich andeu-

ten, daß man auf diesem Weg weitergehen will.

Es blieb dem sowjetischen Generalsekreiär über-

lassen, in seiner Rede vor Vertretern der chine-
A -  . . . ,  . .  ,srsclen Ullentl lchkerl den Plan uoer cl ie gemein-

same Erschließirng einer neuen "Seidenstraße"
von China nach Europa über die Eisenbahnmagi

stra.le Peking-Urumtschi-AIma Ata Moskau zu ent-

wickelni eine klee, die von Gorbatschow schon

in Wladiwostok am 28.7.86 verkündet worden

war. Unterschriftsrei{e Verträge über größere wirt-

schaftliche Projekte lagen jedoch ofienbar nicht

vor. Zurückhaltend klang auch die Feststellung im

Kommuniqu6, daß beide Seiien es als nützlich er

achten, "Informationen und Edahrüngen über den

sozia.listischen Au{bau und die ReforrrrerL zr.uszu

iauschen." Angesichts der Tatsache, daß sich beide

Gesellscha.ften in einem gewaltigen wirischaftli-

chen Umbruch befinden und wenigstens teihveise

vor ähnlichen Problemen stehea, rväre hier eine

etwas koop-"ariv"-e Form-l denkbar gervesen.

Wie erwartet, wurden auch die Parteienbezie-

hungen angesprochen. Wenn dabei vereinbar

wurde, die Kontakte "gemäß den Prinzipien der

Unabhängigkeit, der völligen Gleichberechtigung

der gegenseitigen Achtung, und der Nichteinmi

schung in die jeweils innerer Angelegenheiten

auszubauen"- Prinzipien, die beim Treffen der

beiden Generalsekretäre ausdrücklich unterstri

chen wurden, so {and man auch hier eine Formel,

die ebenso nüchtern wie nichtssa,gend war. Je-

denfalls ist von einer Bef ealigung darüber, daß

die beiden größten kommunistischen Pa eien der

Welt wieder zu einem kooperativen Verhdltnis

zurüclgefunden haben, nichts zu spüren. . Und

wenn Gorbatschow ofen ztgab, daß es nicht wie

man eirst in Moskau geglaubt hatte- "nur eine

Form des Sozialismus" gebe, so sucht man rach

einer ähnlich versöhnlichen Geste der chinesischen

Gesprächspartler vergebens.

Während man sich über die zukünltige Gesial-

tung der beiderseitigen Beziehungen trotz aller

Nüchternheit, mit der dies zum Ausdruck ge-

bracht wurde, einig war, zeigten sich bei Fragen,

die zwar ebenfalls in den Bereich des zukünfti-
gen sinoso$/jetischen Verhältnisses gehörten, je-

doch auch dritte Länder berühren, deutlich Posi-

tionsunterschiede. Das galt insbesondere für die

Kambodscha-Frage, die im Kornmuniqt6 relativ

breit zur Sprache kommt, obwohl man sich zu'

stimmend auf die Erklärung Qer Außenminister

beider Länder vom 6. Februa,r 1989 bezieher

konnte. Der diplomaiisch kaschierte Dissens kon

zentrierte sich a.uch hier wieder auf den Zeitraum

zwischen dem Abzüg der vietnamesischen Truppen

und der Abhaliung allgemeiner Wahlen. Während

die chinesische Seite sich erneut fir die Bildung

einer provisorischen Koalitionsregierung aus vier

Parteien tnter Sihanouk aussprach, zog sich die

sowjetische Seite elegant a.uf die Position zurück,

dall a.lle inneren Fragen, auch die Vorbereitung

der Wahlen, vom kambodschanischen Volk "sel-
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ber geiöst werden müssen", versicherte allerdings,

"jede Einigung durch die kambodschanischen Par-
teien zu unterstützen." Angesichts der zu gleichen
Zeit sich vollziehenden Annäherung zwischen Hun
Sen und Sihanouk hatte Moskau damit die eigenen
Interessen und die Hanois gewahrt, und auch die
Bereitschaft, die Gespräche mit China über die ,,in

diesem Zrsa,mmenhä,ng weiter bestehenden Mei-
nungsverschiedenheilen" fortzüsetzen, war kaum
ein Zugeständnis, das schwer fiel.{,

Kleine Diferenzen zeigten sich auch rn emer an-
deren Frage, nämlich hinsichtlich des Abzugs so-
wjetischer Truppen aus der Mongolei. Während
die sowjetische Seite auf diesen Punkt im Kom-
muniqn6 nicht gesondert einging- Gorbatschow
kündigte allerdings ia einer öfentlichen Rede
am 17. Mai im Ra,hmen anderer Abrüstungs-
schritte auch den Abzug von drei Divisionen
und aller Luftwafeneinheiten aus der Mongoli-
schen VolksrepubJil an -, begrüßte die chinesi-
sche Seite zwar den angekündigten tuppenabzug
aus dem Nachbarland, gab jedoch darüber hin-
aus ausdrücklich der Hofnung Ausdruck, ,,dai die
restlichen Truppen innerhalb eines lürzeren Zeit-
raums möglichst vollständig aus diesem Land ab,
gezogen werden." Es ist allerdings fraglich, ob die
sowjetische Mililärführung weiteren Abrüstungs-
schritten ihre Zustimmung geben wird, solange
diese einseitig zü Lasten der Sowjetunion gehen
und nicht in ein die ganze Region umlassendes
Konzept eingebunden werden. An beidern ist die
chinesiscie Führung jedoch anscheinead wenig in
teressiert, so finden sich in dem Kommuniqu6 und
in den Reden weder Hinweise auf Abrüstungs
schritte Chinas noch aul PIäne für eine Bereit-
scha{t zu multilateralen Verha;ndlungen über Si-
cherheit und Frieden in Asien in der Art, wie sie
in Wien für Europa gelührt werden. Im Gegen-
teil, der in letzter Minute - allem Anschein nach
alrf ame karlisches Drängen verschobene Besuch
amerikanischer Kriegsschitre in China deutet dar-

ar{ hin, dalJ die c}iaesische Führrng bewußt die
engeren militärischen Konta.kte mit Wa.shington
hera.ussiellen wollte.

Zwei a.ndere Nachbarstaaten, die ebenfa.lls in den
Beziehungen der beiden Mächte von Bedeutung
sind, Afghanistan und Nordkorea, werden gar
nicht na.mentlich erwähni. Allerdings findet sich
im Zusammenhang mit der Bereitscha{tserltärung,
a,lle bilateralen Meinüngsverschiedenheiten im Ver
ha"ndlungswege beizulegen, e;n ZnsatzJ dessen Be-
zug auf Nordkorea llnd Vietna.m onschwer zu et-
kennen ist. In ihm verpflichten sich Moskau rnd
Peking, unter keinen Umständen die Anwendung
von Wafengewalt anzudrohen, um dann fortzufah-
ren, "ei:rschließlich der Nichtbenutzung der Land-
wege, WasserweSe, oder des Laftra.ums eines Driit-
landes an d* Grenze des jeweiligen a.nderen Lan-

Daß Peking sich die Gelegenheit nicht entgehe
Jieß, in einer Passage, deren Formulierung an
das Kommuniqu6 von Shanghai erinnert, die un-
trennbare Zugehörigkeit Taiwans zur Volksrepu
blil China zu betonen, ist verständlich und be-
sitzt im Lichte der neuen "flexiblen Demokratie"
Taipels und des Besuchs einer großen ta.i.wane-
sischen Handeisdelegation im September 1988 in
dc Sowjetunion dem ersten Kontalt der natio-
na.lchinesischen Regierung seit dem Abbruch der
diplomatischen Beziehungen im Okiober 1949
sogä.r einen gewissen aktu€llen Bezug. Allerdings
dürfte es der sowjetischen Seite nicht sonderlich
schwer gefa,llen sein, diesen Standpunkt der Volks-
republik China zu unterstützen- zum einen) weil
sie die Position Pekings in diesem Purkt nie in
Frage gestellt hat, und zum anderen, weil sie kaum
hinter die Haltung der USA zurückfallen konnt
ütrd wollte.

Die verbleibenden Punkte des Gemeinsamen Kom-
muniqu6s nützten die beiden Seiten dazu, urn
noch einma.l ihre allgemeinen poiitischen Ziele
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und Positionen zu rmreißen und relativ breit ihre

Aufiassrngen zur internationalen Situation z\tt
Weltwirtschaft, zum sich vergrölernden Nord-Süd-

Gefälle etc. auszubreiten. Gleichzeitig warben sie

für die Aufwertung der Vereinten Nä.tionen und für
verstärkte I{ooperation bei der Suche nach Lösun
gen bei allen "weltweiten Problemen in Wirtschaft,
Gesellscha{l, Bevölkerung, Okologie und anderen
Bereichen." Diese langatmigen und allgemeinen
Auslührungen verdecken nur notdürftig, wie rve

nig die beiden Seiten Gemeinsames zü anoeren
Fragen zu sagen haben etwa zu der von Gorba-
tschow wiederholi angeregten Gesamiasiatischen

Sicherheits}onferenz,a3 die ebenso unerwähnt blieb
wie die früheren Angebote Gorba,tschows, die So-

wjetunion wolle sich in Zukünft siärker für Frie,
den und Sicherheit im asiatisch-pazifischen Raum

einsetzen. Statt der vergleiclbaren Vision einer

Friedensordnung für Asien, wie sie die Sowjetunion
und die Bündesrepublik Deutschland in ihrer Ge,
meirsamen Erklärung vom 13. Ju 1989 anläßlich
des Gorbatschow-Besuchs in Bonn {ür Europa ent
wickelten, flndet sich im Kommuniqu6 Lediglich die
mi trarisc}re Anti-Hegemonie-Kla.usel, d. h. die
Erklärtng beider Seiten, "daß keine von ihnen
eine Hegemonie irgendwelcher Art im asiatisch-
pazifischen Raum oder in anderen Teilen der Weli

Nicht minder bernerkenswert ist das Schweigen zu
konkreten, beide Seiten berührenden Regiona,lkon-

f l ikten, insbesondere zu Korea. Angesichts der
Taisache, daß das Korea, Problem zu den gefähr-
lichsien l{onfliktfällen der Region gehört, sorvie
der ständigen Forderung Pyongyangs nach Ab,
zug der ame kanischen Streitkräfte aus dem Süden
hätie ein entsprechender Hinrveis im l{ommuniqt6
ka.um überrascht. IVährend Gorbaischoly es sich
auch nicht nehmen ließ, in seiner Rede vor Vertre-
tern der chinesischen Öfien|1ichkeit die Bemühun-
g "n  de r  Demo! fa t i s .h " r  Repub l i k  Ko rea  um e ine

"friedliche demokratische Vereinigung Koreas" zu

lober und den Abzug der amerikanischen Trup-

pen zü forderrl "deren weiterer Adenthäli in

der Region seit la,ngem mit keinerlei Argumen-

ten begründet werden lonn", hüllte sich die chi

nesische Seite in dieser Frage in Sclweigen, dem
ofenbar vor aliem zvei Motive zugrundelagen:

Rücksicht a.uf amerikanische, vieileicht atch a.uf
südkoreaniscle Empfindlichkeiien sowie da.s B€,
strebenJ Moskau aus dem Friedensprozeß auf der
koreanischen Ha.lbinsel möglichst auszugrenzen.

Bezeichnenderrveise hatte Gorbatschow ur serrrer

Rede am 1?. Mai das Fehlen einer eingespiel,

ten Gesprächsstruktur und eines Mecha,nismus
für multilaterale Konsultationen in der asiatisch-
pazifischen Region beklagt und die Frage aufge-
worfen, ob es nicht an der Zeit sei, "mit der An-

strengung aller interessierten Länder, mit der Un-

terstützung und mit Hilfe der Vereinten Nationen

etwas zü ermutigen, was gesa,mtasiatische Prozesse
genannt Ferden könnte?" Ein ähnlicher Vorschlag
rvar vom Präsidenten Südkoreas, Roh Ta.e-woo, ge-
macht worden, a-ls er am 18. Oktober 19E8 vor der
43. Generalversa,mmlung der Vereinten Nationen
die Einberufung einer Sechs Mächte-Konferenz zt
einer Lösung des Korea-Problems anregte.{r

Darnit aber sind zwei Zielsetzungen der chinesi,
schen Führung angesprochen, die den ga.nzen Gip-
fel und danit a{ch das Gemeinsame I(ommuniqu6
prägen: Zum einen das Bestreben, al les zu tun,
um im Westen und in den USA den Eindruck ei-
ner allzu groller Annäherung zwischen Peking und
Moska.u entgegenzurvirlen. Zu diesem Zweck un-
terließ Peking nicht nur a,l1es, was als Ausdruck ei-
ner sino-sowjetischen Entente Cordiale rrißdeüet
werden könnte, sondern setzte in symbolischer Ab-
sicht vrohl a.uch den Flottenbesuch amerika.nischer
Kriegsschifle während des Gorbatschow-Besuches

an. In dieselbe Richttng zielte zweifellos auch die
Zurückhaltung in der Korea-Frage, die sich jedoch

gleichzeitig mit der anderen nicht minder wichti-
gen Zielsetzung deckte: alles zu rnterlassen, wa
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einer weiteren Aufwertung der Sowjetunion als ei

ner asiatisch-paziffschen Ordnungsmacht dierlich

sein könnte. Daß dies nun kaum mehr möglich

sein wird, daß man rnch der "Normalisierung" der

Beziehungen und dem ausdrücklichen Bekenntnis

Gorbatschows zur Anti-Hegemonie keine Möglich-

keii mehr hat, die Ausdehnung des sowjetischen

Einflusses in Südostasien ofien einzudämmen, Jiegt

aul der Hand das war ein Teil des Preises, den

Peking {är diese Normalisierung zt zahlen ha.tte.

Damit aber ist die Frage nach den mittel'und lang-

lristigen Konsequenzen des sino-sowjetischen Gip-

{els für das regionale und internaiionale Umleld

angeschniiien. Ihre Beantwortung wird durch die

Arswirkungen erschrvert, die die blutige Nieder-

\verfung der Demolra,tiebewegung in China regio-

nal und interna.tional ausgelöst hat.

Regional wrrcl, die "Norma,lisierung"- zumindesi

mittelfristig - zweifellos zu einer StabiLisierung

des Umfeldes beitragen. Denn die Grundlage der

Annäherung war ja der Wunsch der beiden kom-

munistischen Giganten, ungestört die Umstruk-

turierung und KonsoLidierung ihrer Wirtschaften

voranireiben zr können. Nachdern die größten

Konil iktherde AfghanistanundKambodscha

irn Vorfeld der Annäherung einigermaßen ein-

gedämmt rverden konnten, ist nicht zu erwar-

ten, daß eine der beiden Mächte neue I(onflikte

ausl6sen bzw. bestehende ner entfachen wird.

Das gilt insbesondere für die koreanische Halbin-

sel, wo sich für die beiden Mächte zvei Aufga.ben

stellen: zum einen das Wiederaufiammen der mi-

litärischen Auseinandersetzungen zwischen Nord

und Süd zu verhindern und die Grundlagen für

eine friedliche Koexistenz der beiden koreanischen

Staater zu legenl zum anderen, geeignete Aus-

gangspositionen für den nach dem Tode Kim I1-

sungs zü elwartenden Machtkampf in Nordkorea

zu beziehen.

Wie in Korea, so wird aber auch in anderen Tei-

len der Region die Rivalität der beiden Mächt

weitergehen, wenngleich in verdeckter Form und

auf niedrigerern Niveau. Denn rnit dem Rück

zug Vietnams aus Kambodscha werden sich die

Einflußmöglichkeiien Moskaus in Südostasien rver-

ter verbessern, und angesichls der aggr"ssiven

Durchsetzung chinesischer Territorialansprüche im

Südchinesischer Meer ist es durchaus denkbar,

dai sich die anderen betroffenen Anrarner von

einer stärkeren Präsenz Moskaus in der Region

ein weiteres Gegengewicht zu China versprechen.{t

Eine solche I{altung könnte auch durch das blu-

tige Vorgehen der chinesisctren Führung gegen die

Demokratie-Bewegung ihres Landes ge{ördert wor

den sein. Denn bei allem geheimen Verständ s

einiger der auto tären Regirne in der Region für

die Pekinger Ma,chthaber hat deren Vorgeher doch

deutlich gezeigt, daß China bei der Durchsetzung

der eigenen Machtansprüche auch vor dem Einsatz

von Gewa.lt nicht zuräclschrectt. Das dürfte irs-

besondere das internationale Verständnis für diJ

Weigerung Taiwans verstärken, a die Wieder-

vereinigungsavancen Pekings einzugehen; ohne die

Vorfdlle auf dem chinesischen Festland hätte die

Regierurg in Taipeh weitere internationa.le Iso-

l ierung und verstärkten Druck zu Konzession"n.

selbst Washingtons, befürchten rnüssen.

Arn schraersten zu berechnen sind die Auswirkun-

gen des Pekinger Gipfels au{ Japan. Denn einer-

seits dür{ien sich China und die Sowjetunion in

ihrem Widersta.od gegen den Ausbau des miliiäri-

schen Potentials Tokyos und der Atfweritng Ja-

pans zu einer militärischen Grollnacht in der Re-

sion einig sein; andererseits aber dürften beide

kommtnistischen Mächte daran interessiert sein,

das Wirtschaftspotential Japa.ns versiärkt auf die

Mnhler ihrer eigenen Modernisierungspolitik zu

leiten. Auch hier ist Tokyos Lage inzwischen kom-

plizierter geworden. Während die japanische Wirt-

scha{t angesichts der ungesicherten wirtschaitli-

chen Lage in China. möglicherweise zögern wird,
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sich ia nächster Zeit stärker zu engagieren, hat

sich Gorbatschow durcl seine Initiativen in Ost

asien neue rvirtscha,filiche Optionen eröfnet. So

wächsi seit der Erö{üLung des sowjetischen I{an-

delsbnros in Seoul anfang Augusi 1989 in Südkorea

das Inieresse an einer wirtschaftlichen Koopera-

tion mit der Sowjetunion, und denkbar ist zudem

ein verstärktes Interesse Tairvans an euer lrus

weitung der Wirtscha{tsbeziehungen, was Moskau

nach vo[zogener Norrnalisierung und nn Schuize

der "Ein-China"-Klausel nun mit weniger Risiko

tun könnte als noch ein Jahr zuvor.

Doch nicht nür lür Japan, auch für die USA ist

nach dem Gip{el das asiatisch-pazifrsche Umfeld

unübersicltlicher ünd schwieriger geworden. Das

sowjetische Bennhen um Mitsprache in Asien rvird

sich verstärken, und die Entspannung ir Südosta-

sien wjrd Gorbatschow dabei entgegenkommen.

Auch wenn das wirtschaftliche Potential Moskaus

roch gering ist und da,s militärische Poiential

im Rahmen der angekündigten Abrüstungspolitilr

wieder in den Hintergrund treten wird, wird es

nichi leicht sein, die sowjetischen Iniiiativen ab-

ztwehren. Noch schwieriger wäre dies gegenüber

China gefallen, hätte die chinesische Führung mit

der Zerschlagung der Demokratie-Bewegung nicht

einen beträchtlichen Teil ihres Vertrauenskapitals

in der Region leichtfertig verspielt. Dennoch ist

nicht zt übersehen, dal PeLing durch die "Norma
Jisierung" der Beziehungen zü Moskau seine Siel-

lung im strategischen Dreieck weiter stabilisiert

lLni; die Möglichkeiten, die beiden Supermächte

gegeneinander auszuspieler, haben sich verbessert,

der außenpolitische Bewegungsspielra.um der chi

nesischen Führung ist gröI3er geworden.

C- r rd "  d i " "  r . t  a l l e rd :ng .  n in - "  Je r  C rün t " , , l - r  d r -
chinesische Führtng davon abhalien wird, diese

Position durch eine allzu enge Annäherung an

Moskau aufs Spiel zu setzen. Hinzu kommt, da,ß

die rvirtschafilich schrver angeschlagene Sowjet

union auf absehbare Zeit keine Alternative zum

Westen darstellen kann. Während der Handel mit

Moskau im Jahre 1988lediglich 3,1 % des gesamien

chinesischen Handels ausmachte und sich auch im

ersten llalbjahr 1989 a,uf nur 3,4% erhöhte{6, blei-

ben die USA, Japan, Westeuropa sowie eine Reihe
pazifischer Staaten unersetzliche Ha.ndelspartrer,

vor ailem aber Anbieter an Hochtechnologie, Kapi-

ial und Wirtschaftshilfe. Eine Gefährdung der Be-

ziehunten zü ihnen 1vürde schrverwiegende Auswir-

krnger für die Modernisierungspoliiik haben und

zugleich auch den politisclen Spielraum Peking

gegenüber der Sowjetunion verkleinern. Daß Mos-

kau aber darüber sonderlich betrübt wäre, ist nicht

zu erwarten. Denn weln Gorbatschow auch die

Entspannung zu China bra.ucht, so hat er doch an-

gesicht. der 7500 Xilometer langen ge-n"insanen

Grenze und der dünnbesiedelten Gebiete der asia-

tischen Teile seines l,andes nicht den ge ngsten

Anlaß, die wirtschaftliche und militärische Erstar-

kung seines südlichen Nachbarn ohne Sorgen zu

betrachten. Selbst wenn der von Deng Xiaoping

Gorbatschow gegenäber geät1lerte Wunsch, "die
Verga.ngeaheit beeaden und die Zukunft eröfinen",

a.ufrichtig gemeint war, könnte es doch eine recht

kornplizierie Zukunft werden. Dena die geopoliii-

sche Position und die prinzipiellen Interessensge
gensätze dieser beiden mächtigen Sta.a.ten ändern

sich nicht grundlegend durch ein Gip{eltrefen. Der

Argwohn wird bleiber- auf beiden Seiten. So hat

das Pekinger Trefen zwischen Gorbatschorv und

Deng Xiaoping manches einfacher gernacht, vie-

1es a,ber ist atch komplizierter geworden für a,lle

Staaten der asiatisch-paziiischen Region.
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Incentives, Governance,

and Development

in Chinese Collective
Agriculture

Introduction

After their success in the civil war against ihe

Guomintang in 1949 a.nd following the largest land

reform in history, the Chinese Commr:nist Party

in 1953 colleciivized agiiculture for the next 25
yea,rs (Shue, 1980). Colleciive agriculture under

CCP leadership lvas meant to liberate the forces

ofproduction previously stifled by exploiting la,nd,

lords, a capitalist mode ofland ownership and pro-

duction, backward technology, and {eudai pea.saat

attitudes inimica.l to coopera.tion and production.

At the same time the social and economic leveLing

of the peasantry already accomplished rvas to be
preserved. Within a basic institutional fiamework

defining collective agdculture, important organiza-

tional changes kept being made which had a great

impact on work incentives, the size of the basic
productioa units, and the governance of the collec,
tive. These changes were a reaction to the lack of

success equally in raising agritultural productivity

and oütpüt, and, important, a reaction to ideolog-

ical shifis and power struggles within ihe top lead-

ership ol the CCP (Perkins and Yusuf, 1985, p.78).

From the mutual aid teams and coopera"tives oftle
rnid 1950s to the household responsibility systern
of ihe la.te 1970s, the twenty- five years of collec-

tive agriculture in the PRC represent a vast social

experiment rvhich rivals in scope with the organi-

zational and institutional changes that manufac-

29



turing went through in the industrial revolution

{rom cottage industry and the putting out system

to fa,ctory prodüction and the scientifically man-

aged assembly line in ma.ss production industries.

The purpose of this essay is to explain the vary-

ing fortunes of Chinese collective a.griculture with

reference to a simple model grounded in receEt so-

cial science thirking on institttion building and

the economics of orgadzatior. I will lirst describe

Chinese a,griculture and village organization before

ihe revoluiion; then iurn to ihe basic design {or

collective agriculture in the PRC; rext I describe

a. simple model ol the caüsa,l rela.tionships between

work incentives, team size, governaice, and a.gri-

cultural productivity and output; and finally I wiil

examine the model against the evidence of a quar-

ter of a century of collective agriculture in a single

village, and drav some conclusions.

Peasantry and Village

Contrary to sorne viervs, Iandlordism on a large

scale and hea,vy tax extraction by ihe state were

not pervasive, nor rvere they pimarily responsi-

ble for rural poverty and economic stagnation. Ac-

cording to Huang's (1985) detai led siudy of thirty,

three vilLages ir North China in ihe 1920s a,rrd

1930s, the basic unit of {arm production was a
small family farm of owner-cultiva.tors and tenant-

cultivators, with some combining both on ditrerent
p1ots. Tle poorest peasants hired out some family
Iabor to ihe la,rger managerial farms the "rich"
peasants - that needed more la.bor than iheir fam,

ily could stpply. Stil1, much of the population was

under- or unernployed during part of the yea,r. Ab-
sentees landiords rvere rare. All farmers prodüced

for their orvn consumption and some cash crops
(e.g. cotton) for the market. Poorer farmers'wom-

enfolk supplemented farrn income with weaving.

Reduced to wage labor, the poorest peasants

couldn't aford to marry, and their fa.milies died

out. Thet rants rrere replenished by small farm'

ers rrho were victims of drought, floods, pests,

poor health, indebiedness or incompetence. The

better-to do farrn families could afiord to main

tain the ideal of the stem family, with married

sons living in tieir faiher's household. Because the

more prosperolls farmers had more children and

practiced partible inheritance, in the next genera

tion their larger farms rrere broken üp into smaller

ones. Meanwlile, other small farmers made it into

the top strir.tüm, ard in turn went through {arm

fragmentatior a{ter a generation or two. Beyond

the low level of conrmercial asriculture, no break'

trhrough into more productive, more capita.l in-

tensive and technologically advanced farming oc

cured. For 150 years down to 1949, farm iechnol-

ogy, land tenüre ard family institutions had re-

mained almost the sarne, and with the stanclard of

Iife. The rural economy rvas stagnant.

As  Huang  desc r ibes  th "m.  i he  v i l l ages  wer "  i n -

sular, stratified, and atomized. Thotgh villagers

tended to belong to the same, or only a few lin-

eages) li*eage based solida-rity was in declire. l'or

instance, the tradition of leeping village land in

tle lineage had ceased. Land for sale went simply

to the highest bidder. Status competition among

villagers was intense and v/as especially keen for

marriage match-making, wedding fea.sts, and ihe

amount of dowry. The poorer farmers who corrld

only afiord child brides were looled down upon.

There was no formal village leadership or head-

ship. The sta.te admiaistration collected ta-.ces frorn

laadowners through a village "head" nominated by

the viliagers and serving for no salary. Although

the hea.d could manipulate village taxes and spe-
cia.l levies to his and his kin's a.dva.nta.ge, the posi

tion rvas shunned because it led to strained inter-
personal relations with feilow villagers. In North

China, the gentry had cut itself ofi {rom village
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roots and no longer exercised the role of patron,

beneJactor and distributor of Lineage land and re-

sources. Some institutions o{ cooperation and sol

ida.rity had survived, notably coltective defense

against bandits and reciproca,i help {or house con-

struction and for some agricdturai tasks. Still, the

dominant pattern was Malihusian cornpetition for

subsistence among mclear families in

resouce setiing, rvith many hovering on the edge

o{ catastrophe. Litt le cooperation and low inter-
personill truslj was the rule. OnLy weak leadership

was possible. Despite underemploymeni and idle-

nessj villagers did not join irr collective projects to

improve iheir lot. Ba.nfield (1958) discovered such

an ethos o{ "a.moral familism" in a poor South Ital,

ian village. In a Mexican village, Foster (1960-61;

1965) fourd that low trust and non-cooperation

rvere archored in a. zero- surn view of the world

which rairrored the peasants' situation of limited

and sharply competitive opportunity.

Fried's (1953) study of a county in central China

in 1947-48 has some rseful information on social
bonds and solidarity among peasa.nts which difiers
somewhat frorn the North China situation. There

too, ihe Life o{most peasants was taken up with the

struggLe for subsistence, securing a good tenancy,

disposing of surplus farnily labor, and escaping

from down mobility inio ihe cla.ss of poor wage

laborers and of the outcasts rvho ca.n't aford to
rnarry. The poor peasants did not eat the rice they

trew, büi sold it and bought cheaper food instead.

Landlords and share renting were more important

ihan in North Ohina. The l,enari supplied his orvn

seeds, tooLs a.nima.ls and louse and surrendered

40% of ihe staple grairs a{ier each of the two

a.nnüal ha,rvests a.nd a variable amoünt of ofher

crops.

Instead o{ short-term contraciing with tenants arrd
wa.ge la.borers, rnany landlord,terant and landlord-
hired hand rela.tionships rested on longer term, dif-

fuse coniracts. not unlike pzltron-cüeni iies found

elsewhere. These relations were butressed by the
seniiment o{ "renching" (sympathy, mutral aiirac-
iion), which e;.presses the ideal Chinese relation-

ship between iwo persons of unequal social statüs.

The relationship might entail sma.ll gifis and la-

bor services io the landlord-patron a.t important

holidays. For the landlord, a long term relation

ship and .renching' reduced the enforcement costs

of the contract because the tenant was less likely

to cheat him on the quantity and cluality of rice
owed. The tena.nt on his part turned to the land-
lord raLbcr than to monpy lendar. in Fmergcn.ies

lvith an assurance of getting help, and had good

prospects of passing the tenancy to his son.

Market excha.nge in Fried's county was thus tem-

pered by some vertical solidarity. Horizortal, inter-
peasant competition was cushioned by some coop-

eration in uork exchange for plowing and ltirrvest-

ing. Nevertheless, the strrggle {or survival at this

low level of living strained social rela,'iionships even

in trhe nuclear family: children who coddn'i be fed

were contracted out as lalorers or apprentices in

distant pla.ces, girls were sold as child brides, sib-

Iings disptted over inheritance and responsibility
for maintaining aging parents, widows were left to

fend on their orvn. Many of the poor remained un-

married) itinerant casual rvorkers and beggars. The

rural economy was stagnant. These are the peasant

villages the communists inherited.

The basic design for col lective agriculture

The "lanC-to-the-tiller" land reform equalized land

holdings among households, but redistributed the

other means ol production, such as farm animals
?!nd eqüipment, in more limited fashion (Shue,

1980, Chap.2). At f irst, agricultural pol icy per-

mitted bying, selling ard renting land, hiring labor,

loaling money with interest, and setting up private

31



eriterprise {or profit. The countryside recovered
from the ravages of war and civil wa.r. Soon there
were signs of former poor pea.sants losing ground
and of growing inequality once again vdihin the
peasantry. Afier a brief period of experimenta.-
tion with voluntary mutual-aid groups, the CCP
turned in 1955 to the collectivization of a.griculture
for achieving a ntmber of objectives that included
checking inequali ty (Shue, 1980, Chap. 3,4, 7).

The government a.bolished private grain marlets
and introduced a state monopoly of buying and

selling grain. It sharply curtailed and controlled
migration to cities a.nd labor markets by issuing
residency permits to all, and grain ratior-books
to city residents only. Henceforth city foll<s were
grara.rteed access to lood at subsidized and con-
trolled prices, wha.t was referred to as the secü-
rity o{ the "iron rice borvl." The purpose o{ t}rese
measures rras to ina.nce industrialization by ta-xing
peasa.nts, restricting them to their viilages and cur-
tailing their consumption of ma.nufactured goods
through a dual pricing system thä.t made urban
goods expensive relative to village produced goods.

Thus in the 1950s and early 1960s, the CPC pol-
icy for rural development and increased food oüt-
put through collective agric ture ruled oüt exoge
neolls sources of change, süch as stä,te investment
in a,gricultural technology, rural industries, trans-
portation, and infra.structure. Development was to
be based on tlLe peasants' own labor under the
leadership of party cadres. Tie key was internal
reorgadzation of existing resources, both mate-
ria,l and human, in which new styles of leadership,
modes ol sociai controll moral incentives, revolu-
tionary fenor, cooperä.tion a,nd solidarity amoag
peasants, figured prominently (Perkins and Yusul,
1985, p. 73). Just as lä.nd reform brole the polver oI
landiords, collectivization would liberate the forces
of production.

Under the basic institutiona.l design of collective

ag cuiture in Ciina, the mearN of prodüction

(land, tools, farm animals) were put under a single,
centra.lized management (Shue, 1980, Chap. 7;
I l inton, 1983, pp. 114 125). The members were

organized for .ol lecrive work. Pro' isions w.r-

made to buy out draft anima,ls and equipment fiom
their owners in three years. Payment for labolwas

"to each accordiog to his work," but in fa.ct tended
to include various leveling mechanisms based on
need c teria and egalita.rianism. Village craftsmen,
villagers rnder tempotary contract with an urban

industry or assigned to pubLic works projects,

and those in villa.ge "sideline" industries (e.g.
brickmalers) eamed workpoints and were all paid

in workpoints drawn from a. common lund.

The collective was rnn by a chairma,ll, a uatrage-

ment aDd a supervisory committee eiected by the
mernlers. Within the collective, a nurnber of yea.r-

round, eqüal sized, production teams became re-
sponsible for cultivation a. specific la.nd are:., and'
were assigned farm animals and equiprnent. Each
team elected its leader and appointed technicians
and administrators. Team leaders alloca,ted work
to team members a.ad imposed labor discipline
bacled by criticism, fines, pa.ymentr lor da.mages
and redrction of workday credits.

Two systems of earning workpoints were recom-
mended. In the first, each worker vrould be as,
signed a workpoint rating based on skill and wort
capacity rela"tive to a norm oI ten points for a,n
able bodied adult male's output in full days work,
subject to daily revision by the team leader and
teammatres,

In the second, piecework system, ea.ch task or job

was assigned a number of workpoints, with ten
woikpoints per day for a job of avera.ge difüculty.
Thus a particular plot ol land to be used or
ploughed by specified mears (dra"ft animals and
equipment) was normed a.t a certa.in number of
workpoints, vrith additiona.l workpoint credits for
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ovedulfillmeut and penalties for undedulfillment of

the norm. The grain or money value of a workpoint

was determined a.t the end of the harvest when

ihe iotaL income less taxes, reserve a.nd welfare

fund, produciion and other expenses, was divided

by total number of workpoints accumuLated by dl

collective members during the year.

Despite frequent modilications, this remained the

basic form of orga.nization for collective agricul-

ture until the "household responsibility" sysiem

of 1978-79. As one can tell fron even this brief

summary, the collective was a, complex institrtion.

Under it, vi11a,ge output and peasani prodrctivity

were expected to increase. Srnall family plots were
to be consolidated into large fields suitable for a

single crop and mechanized agricdture. Elimina-

tion of boundaries and paths would increase crop

space- The invesimeni fund rvould fina,nce techno-

logical improvements. Underutilized vilLage labor

in ihe slack seasons wolld be mobilized for collec-

tive improvements such as wellsJ irrigation canals,

and sideline industries. The collective spread risk

for innovations and ofiered some security to {ami-

lies deficient in labor through the welfare fund.

Productivity and Output

Wiihin the ba,sic irstitutional design, varia,tions
resuited from choices aboüt the size or production

teams and sha.ring groups, about work incentives,

and about the governance of the collective. Team

size refers to ihe number of farrning households

that pool and share productive inputs (la.nd, lzr.bor,

farm animals, tools, . . .) and divide ihe team output
periodically among mernbers. Team size might be
as small as a single peasant household, a group of

neighbors as a, "team", the entire village forlned
into a "brigade", and severa.l villages forming

a "commune". \\rork incentives might vary. The

division oI the collective output might give more

or less lveight to work contributed and other

medt criteria. Governance might vary as \\'ell.

Farm management decisions and other aspects of

governance could be apportioned vadously among

household heads, tea.m leaders, brigade leaders,

and higher authodties. How do team size, vrork

incentives, and governance impact on productiviiy

and team output?

Among analysts ol Chinese agriculture there is

considerable agreement aboüt the lack of econo-

my of scale in crop production. Marshall (19E5,
pp. oo-rol lvrrr€s:

Chinese agriculturc resembles horticullure in char-

acter. It is marked, by an intensire, irrigation d,om-

inated pattetn of farming, tgpico,l oJ manu Asian

countries. Chinese-type irrigation inualues a mul'

titude ofuariegaled tasks ... these operatians do not

lend themselues well to centralized, management

and  d "uq ion -  no t i ng  . . .  one  wou ld  "q "c t  t ha t  i n

extremelE decentralized, organization oJ crop pra-

d,uction would prooid,e the best resülts. In this uny,

small gl'a ps of fanilies uho perhaps liue in the

same neighborhood ...  can make their own dailg

dectsions concerning crop produclion.

Nevertheless, the eficient small team for crop pro-

duction is not the most suita.ble for building an

agricultural infrastructure. Building and manag-

ing water works and land reclamation requires de-
cisiors a"t the village or even higher levels. For col-

lective a,griculture, a twotiered organizatton strüc

ture is suggesied: daily'farm management deci-

sions to be made and implemented in households

or small teams, and decisions about many collec-

tive goods to be taken and organized at the brigade

and higher levels.

In transaction cost economics applied to the orga,-

nization of rvork, rvork incentives and the measure-

inent of performance play a. ceniral role (Alchian

and Demsetz, 1972; Wil l iamson, 1985, Chap. 9).



If peasa"nts are rewarded according to merit criter-
ica based on the amount o{ work performed or the
contribuiion to team output ma.de, they will work
harder and rvill be more productive than if they a,re
rewarded equally (regardless of work inpüt) or äc-

cording to need (e.g., the age, size, health, gender

composition of their household). The grea"ter the
deviation from medt c teria, the greaier will be
the disposition to free ride and to shirk. In collec-
tive agricultüre, Chinese pea.sants had an opportu-
nity to do both. They had some discretion about
how rnuch household labor to contribute to team
production and how much to their privaie farnily
plots, and h team produciion iiselfthey conirolled
ihe quality and intensity of their work.

These ideas can be more precisely stated. Assume
teasr output is equally divided. If one a,ssumes
that team outptt is proportional to the input
of laboi, and if the average wort efort in a
grolp of size N is L units of labor, someone vrho
puis ir ,' > , lä.bor efort rvill obtain only a
fraction of the ircreased ortput resulting frorn his
effort, i.e. only (L' - l)/N. Moreover, this fraction
diminishes rvith group size (N). On the other hand,
if someone puts in a below average labor efort
,' < ,, then his loss from shirking will only be a
fraction of the diminished output, i .e. (L t ') /N,
which also dirninishes with group size. Thus there
exist powerful disincentives for working hard and
incentives for shirking, and both increa.se with
team size (Perkins and Yusul 1985, p.79).

Assume now the rnore common sitüation of reward
for work based on a mixture of merit and egali
ta an c teria. Holding tea.m size constant, it can
be shown that as egalitarianism increases, a tea,rn
memberrs share will increase if his contribrtion is
below average, and will diminish if tris contribu
tion is above average (for proof, see ihe Appendix).
su .L  a  pc rve - je  con .ecuFnce  o f  egaL iLa r i rn i sn  en
courages shirkiag and free riding on other team
members. To check shirking one would ha.ve to su-

pervise lqorkers closely and continüorsly, and in-

stitute a system oI ffnes and penalties, which is a
ba.ckhanded way of giving rnore weight to "merii."
Supervision, moreover, increa,ses govetnance costs,

Governalce cost in collective agriculture depends
greatly on metering costs, i.e. how inputs and

oütpüts are measureci. If workpoinis a.re a.wa.rded

by days or hours worked, tea.rn members have to be
closely and continüously supervised lor the a-mount

of time worked, the pace and intensity of work, and
the quality of iheir work (e.g., planting rice at the
proper depth, which requires more efiort). Those
who show up la.te or quit ea.rly have to be penalized

by srbtracting workpoints from their daily norm,
as have to be also those vrho loaf or work carelessly.

If worlcpoints are awarded by task, a major prob

lem is the great variety of production tastts in di-
versified ä.gricultüre over the yearly cycle. In one

village, piece rates were set for a. normal day)s worln
{or some seventy tasks, and la.ter for as nany as
160 (IIinton, 1983, p. 183). There were nine dif-
ferent workpoint norms for plowing per area srnce
boih quality and grade oI soil, and the strengtl
and hea.lth of draft animals varied. Hauling manure
a,lld compost had to be variously nolmed because
distance from fields to ma4ure tanks and compost
piles vai€d, and the size of the ha.lling equipment
a.s well. Even after the tedious process of norming
every tasl<, there remained the daily cost of me-
te ng: inspecting the worl done for quantity and
quality. Both these input metering methods have
high governance costs. Moreover, input metering
based on workpoints does Irot reward qua.lity of
work nor the proper care ol team animals, equip-
ment) and common property (Shue, 1980, pp. 301-
305) .

Because of these undesira.ble consequences ofinput
metedng, there was experimentation with other
forms of compensation, such as sea.sonal conira.ci
ing {or the care of a specified parcel of land
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(Perkins and Yusuf. 1984, p. 76, and frL.4, p. 101).

A hous€hold or sma,ll gro11p oi households wouLd

be responsible for producing a givel quota of grain

on a specific plot in return for a certain number of

workpoirtsj and assigned animals, eqüipment and

fertilizer to lvork with for an entire year. Grain in

excess of the quota lvould letch additional work-

poiris, and below the quoia workpoint penalties.

Based on recent years'yields and a.djusted for cor-

rent rveather, the quota. would be set once a year.

T  r " l - r  ' o  , h r .  n - r r od  as  , , ou r1u r "  m- re r i ng .  Th "

peasants had a.n incentive for high qlality work

and for ca,ing for their a.nima.ls and eqüiprnent.

Governance costs were much lower since daily in-

put metering and supervision by team leaders and
workpoini recorders rvas unnecessa,ry. The ihrust

ofthe anaiysis is thzrt ortput metering entails lower

8ov ' rnance  cos ts  l han  i npu l  mdc - :ng  \4o re  P -o -
ple in the villa.ge would be performing agricultura)

rather iha.n administrative work, and ieam lead-

ers themselves had more time in a da,y to spend in
prodüction instead of supervisionJ planning, and
record keeping.

So {ar I have vie,,ved collective ag culture as

tlougl it were an organizational variant for indi-
vidüalis peasants. Are there no gains then from

lreeing peasants lrom ihe pre-1949 compeiit ive,
limited opportuniiy environments which, accord-

irg io Foster, sustains mistrust and lack o{ cooper-
atioo? Whai if greater "social consciousness" (Sen,
1966), "team cohesion" and "concern for other

team mernbers" (Chinn, 1979; 1980) a"re fostered

in .o l l " " ' r r e  ag r i ru ) t x1p .  and  t \ - \  i n  r r rn  i n - rea . "

the productivity of peasants? Wha.t is a Jikely mi
cro social process through rvhich intense propa-

ganda campaigns mounted from wiihoüt the vil-

lage about hard rvork and sacrifice lor the common
good actrally take root in peasant consciousness?

Suppose 1,ha.i grea.ier efiort in collective agriculture
depends on the assur:r.nce of fr:.jrness. One is ljkely
io rvork hard if one is assured that others are

working hard, and i{ one obtains a fair share

of the ieam output. One is likely to slacken if

others slacken and i{ some obtain more than their
f a i -  "ha ' "  o f  ou rpu l .  Soc ia l  con . r i ousness  i .  a

positive factor in productivity bui only so long as

there is a.ssurance o{ fairness. What discourages

free riding is peer pressure and sanctions against

slackers on the negative side, and what stimula.tes

work effort is social standing in the team and

reputation based on contributing to the common

good and for doing one's fa-ir share in the team.

But fairness is more like1y assured in a smail,

"natural" team ol int erdep endent households, e.g.,

neighbors, rather than a large team composed of

strangers and households weakly dependent on
each other (Perkins and Yusul, 1985, p. 79). Ir

the small team one's actions have a greä.ter moral

influence on others' äctionsl one is able to monitor

personally hou much eflort others a"re putting out

and what reward they are getting; social sta.nding

in the group matters to each; and there is lik+

to be a consensus on the principle of distribuiive
justice for defining fairness. Thus in large teams,
or on tie other hand when tea.m size shrinks to
a single household or a fevr hoüseholds vrhose

resources, work and output no longer depend
on other villagers, social conscionsness ceases to

matter altogethei lor productivity.

These ideas about productivity and output are

briefly summarized in Figure 1 on the next page,

where only the strongest and most direct caüsal

" .1, i i^" .L i - "  
r "p än+-" . ,1

There is no reed to review every single rela-

tionship. The most salient and reä.dily observabLe
va ables are team size, output/input metering,

and worLing incentives tased on merit reward as
opposed to equal or need rewards. Social con-
sciousness las to be inlerred fiom observers' re
ports about trustJ cooperation, disputes, theft, and
the like. Output metering iowers govenance cost

and encourages high quality ol workmanship, and
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thus results in greater individral productivity and
greater village output. Team size has one positive

and two netative causal links to pea.sant produc-

iiviiy. Thus on balance there is a tendency for

sma,ller team size to increase peasa.nt productivity.

Lastly rewards based on rnerit motivate work efort
and treater pea,sant prodtctiviiy. These ideas and
the model is applied to the expe ence o{ a single
Chinese viila.ge with collective agriculture.

Chen Vil lage and Insti tut ional Experiments

a. Mutua,l aid teams

The following account is ba.sed on the superb

case study of "Chen" villa.ge in South China by
Anita Chan, Richa.rd Madsen and Jonathan Unger
(1984). Afier the Revolution, small worl-teams of
cadres arrived in Chen villa.ge in 1950 to uprerlenr
land reform. Cher village consisted of about 10.000
persons in 250 families, and was a poor village
even by Chinese standards (p. 14). The vi l lagers
owned only about 500 arable acres, more than ha.lf
in distant sma.ll mountah valleys. The workteam
discovered only two landlords, neither of them
wiih iarge land holdiags, and ffve "rich" peasant
households. 80 to 85% of the population were
lower middle peasants who owned some land but
a-lso rented land or labored for rich families, and
poor peasants) who owned little or no land and
rrere illitera.tre (pp. 21-22). When the work team
st pped the two landlords of all but the land
needed to maintain their families and distribtied
the lineage lands among the poor peasa.n:ts, land
was far from being distribrted equally ir the
viliage, a.nd the poor peasants lacked tools and
draft animals to work their land eficiently.l In
keeping with the traditior of work exchange for
plo$.ing and harvesting, the work rcarn urgeo
friends and neighbors to cooperate in mutual-aid

teams throughott the year (p. 23).

In mutual-aid tea:ns, members pooled a"nd ex-

changed draft animals, equipment and la,bor for

some agdcultuiäl tasls. Each fanily made some

farm decisions for its orvn fie1ds and kept the out-
ptt for itself. Elected team leaders planned each
day's rvork, recorded the labor time of members,
and credited farm anima.ls and equiprnent rsed.
Wien farm anima,ls were not needed by the tea.m,
their owners were ftee to use them on their ac-
coünt. Severa.l times a year, a balä.nce sheet vas
drawn up and accounts settled in cash or grain
(Shue, 1980, Cha.pt. 4; Hinton, 1983, pp. 76-89).
When teams were small, governance costs were low
since team leaders participated full-time in team
prodüctioo. Work incentives were high: the more

one worked on others'land, the greater one's sha.re

at settlement. Peer pressüre to maintain qüa,lity of
work was efective in small, face-to-face teams, and
social conscioüsness rFas positive. The theory prä-

dicts high productivity under these circunstances.
A new tax system älso provided positive incen
tives. Peasants who increased yields esca.ped ad
ditional ta-tes in the three initial years (Ilinton,
1966, pp. 216-217).

b. The Commune

In 1954 and again in 1957, Chen village adopted a
cooperative a.nd "advanced" cooperative form of
collective agriculture, which $'ere so short lived
there that tle authors provide little information
about trhe outcom€s. '? Then in 1958, at Mao's com-
mand, the new and more radica.l commune exper,
iment vas started all over Chiaa i:r the disastrous
Great Leap Forward (pp.2a,Ze). Chen village was
incorporated into a large commune of eight villages
and twenty thousand persons with whom it shared
most o{ what it produced. The commune autho ty
set targets and prodüction quotas, though many
daily farming and labor allocation decrsrons were
delegated to trhe villages, now ca,lled "brigades,,.



More ra.dica.l was the abolition of the farrily house-

hold as the basic unit of consumption. Free public

ca.nteens were set up to {eed the peasants. Con-

sumption became decoupled from the peasants's

productive inputs, including their own la,bor. The

time sa,ved from household chores was spent on

irrigaiion projects, land reclamation, rural indus-

tries like the smelting o{ crude stee1, and more la

bor intensive meihods of ag culture. With team

size big, many farm decisiors made at higher lev-

e1s and re1,/a,rds ba.sed on need the theory pre-

dicts lower incentives to prodüce and more shirk-

ing,lower sociai consciousness, and thus lower pro-

duciivity, though mete rg cosis diminished when

peasants were srpplied food according to need a.rd

not a,ccording to rvork inputs or outputs. Wha"t

also defeated the commune expe ment was sheer

incompetence of the commnne and higher man-

agement. Some of the collective projecis, e.g. steel

smelting, utterly failed, and commüne cadres en'

forced cultivation techniqtes that ruined the crops,

e.g. overplanting in the rice fields. The commune

experiment produced the Great Fa.mine of 1959-

60.3 It is estimated that a,s many as twenty-six

million people died. In Chen village as well, the

experimeni was disastroüs. Peasant scavenged the
hillsides for edible plants and restedindoors to con-

sene the energy. People were so lungry they had

dif iculty in sleeping (p. 25).

baochan dao Äu (contracting productior to the

househord)

To repair the dama.ge, the government introduced
a new agriculiural policy in 1961, which restored
produciion. Chen village became a production

brigade and rvas divided into 5 production teams

of 40 families, and a little later into 10 teams of

about 20 25 households, with close kinsmen and

neighbors sharing team membership. Ea.ch team

was assigned :ur equal share of the village land
and made its own production and labor alloca,tion

decisions. Elected team leaders were chosen for

proven ability rather than class backgrouad and

party membership. The state plan set a rice,

peanut, and sugar acreage {or the entire brigade

and a quota to be sold to ihe state at fixed, low

procurement pdces,

In this lashion, the state assured a supply of

cheap grains to the cities, lest peasants plant

more profftable cash crops. Adherence to the state

plan was the brigade leadership's responsibility.

Brigade and team leaders then divided these

quotas among the teams. Beyond these quota,s

ilnd a tax on land, each team decided on how to

dispose of its product and iis income. The brigade

was responsible for vilage wide projects, such as

irriga,tion, and negotia,ted with the teams for {unds

and labor (Unger, 1985).

At tust, the teams ia Chen village close to di-

vide team land further io each household, with

each getting some lowland paddy and some hiltr
plots. Households also received {ertilizer and seed

{rorn the tea.rn, and planted, weeded and harvested

their plots. Each lot had a grain quota, wlich was

exchanged for wor}points (a fixed weight oI rice

per workpoint). Grain produced beyond the quota

could be kept by households for food or sold at

rural markets for a higher price ihan the staie's.

After a year, though, households had to deliver a.ll

gain to the team irr exchange for workpoints. To

stimllate production, households received work
point penalties or bonuses for under or over{ul-

liJling qtotas. This system favored fanilies with

teenagers capable of work and was detrimental to
families short of labor (Unger, 1985, p. 120).

In addition, pea,sants were allowed small private

plots for raising vegetables, pigs a.nd ducks, and

also handicrali (sideline) production. These were

an important source of cash for the bride price,

building a house and providing a wedding feast
when their sons married (p. 194). The land allo

cated lor these private plots were fixed at 5% ol
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cri i ivable land (Marshall ,  1985, p. 49).

This sysiern of agricultue was popular and pro-

ductive. Chan et al. report ihai (p. 26) "villagers
began once more to rvork hard and in orderly {ash,

ion; and by the end of 1961, the village's fa,mine
was ended." It is evident why this would be the

case- The basic unit of production was the house-
hold. Other colleciive farm and governance deci,
sions were made by a. sma.1l team of tightly knii
kin and neighbors, which fa.vored social consciots
ness. Incentives to produce were based on'melit:
the more each peasa,nt produced, the more the
family would eat and earn. Outptt metering had

low cost. According to the theory, these factors all
favored increased prodüction and eficient resource

d. öco 9on9 (contracted work)

Though baochan d,o,ohu sewed the villagers well,
Jor China's poiiiical leadership it smacked too

much of pdvate enterp se and was not suficiently

"col1ective". Thus ir 1963 a policy of collective
team production and division of team revenue rva.s
imposed on Chinese vi11a.ges, including Chen vil
lage. Bao gong was a complex piece-rate and ta.sk-
rate system with every productive activity being
assigned a certain number ol wotk-points. Me,
tering costs increased trernendously. Unger (1985,
p. 121) ivites that "most of the hundreds of
chores required constant supervision by workpoint
recorders to record what each peasant accom-
plished." Coniicts developed wiih team leaders
over the daiiy fa.sk assignments and with recorders
over how many work points one deserved.

Many doubted the {aimess of lvorkpoint norms {or
some tasks, and social consciousness consequently
süJlered-a Given a gender division of labor in
villa.ge wor!, women's lvork was systematically
undervalued, as in dyke building, where men
accumulated trvice as many workpoints per hour
dredging and digging mud ftom the river bottom

than women did hauling müd buckets up tle

riverbank and packing dyles. This was resented

by some rvomen. Input metering led to a neglect

of cluality in worh, which decreased crop yields. For

tra"nspla.niing rice seedlings, the roots have to be
irmly secured, which tates more elTort and more

time, lest the plarts later disengage. Each had

an incentive to accumulate workpoints through
quantity ol rows planted, thougl shoddy qlality

diminished ihe total yield for the entire team.

According to the theory, input metering, neglect
of qüality and lairness issues have a detrimenta,l
impact on productivity. Though tie authors do

not provide total production fgure for the village

and the teams, their account lea.ves little doubt
that tlis system lowered productivity, elicited less
cooperation, and led to growing mistrüst ar1d

"selfi shness" among villagers.5

c. Dazhai

At Mao's caii 1966 saw another nationwide left-
ward lurch ir agriculture with ihe shift to ihe
Da.zhai system, narred after i:, village Mao was pro

moting as a model. Shoddy work and selishness

were to be eliminated (p. 91). Instead, self-sacrifice

and social consciousness were to increase the peas-

antrs' work efo a.nd the total pie to be divided
up. Under Dazhai labor was rewarded {or its over-
all quality and the "socialist" attitudes of work,
ers, in addition tro quantity. Dazhai üsed peer pres,

süre for getting people to work hard, to coopera.te,
and to acquire social consciousness. At monthly
meetings o{ each team, members were asked to

make a seü-appraisa,l of how many workpoints they
were deserving. Team mates woüld then üpgrade
or dovngrade the amoünt based on their personal
krorvledge of how ea.ch had performed. If people
sl:r.ckened, ihey would not only get fewer work-
points but suller a. public humilia.tion. Aad those
who set ä. fast pace and put team welfare above
private goa.ls would be rewarded both viih high
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rirorkpoints and with a high standing in their team

and village. Each had an interest that the otlers

would be doing iheir fair share, and each had a

simple and direct way of sanctioring their peers

in the self appraisal meetings. Moreover, ar out

side cadre group had come to the village to con

duct a Mao study campaign. Villagers were gorng

to be socialized into the appropriate Maoist at

tiiuteds that would make Dazhai a success. The

cadres criticized peasants face-to-face for laziness

and selfishness and praised them for prblic spirit

on a daily basis during the midday meal break in

the f ields (Madsen, 1984, p. 134). Social control

and press[res were also tightened when particular

villagers rrere praised and sha.med over the public

loudspeakers recently insia.lled in the village (Mad-

sen, 1984, p. 138-9). According to Unser (1985,

p. 124) a "perfervid atmosphere somewhat resem-

bling a religious revivalist movement was whipped

up and p1rt to the seNices o{ a new wage system."

From a theoretical standpoint, Dazhai eliminated

the problems of quality neglect and of a fair stan

dard for diferent tasks rvhich had weighed on

interpersonal rela.tions. Team members wodd be
_ac\ olhe_ . evalualors. Work incenuives were in-

creased with moral and social pressures. Sa,nctions

rvould be dished out by team menbers themselves,

ihus cuiting dorvn on some metering and supervi-

sion costs. As long as each iniuenced the others io
do their fa.ir sha.re by doing the sarne, socia.l con-

sciousness would remain high. But il the major-

ity slackened and refilsed to diminish each other's
workpoinis, workpoint inflation would undervalue

the hard workers' contribltion. Eventtally they

would refrse being taker for a free ride. Il they

in turn slackened the pie would start diminishing.

Teirm :rppraisals not only alloca,ted workpoints

and thts economic well-being, but conferred a

public deflniiion of one's moral worth and social

standing in ihe village. As is weil known (IIirsch,

1978), status competit ion is posit ional and zero-

süm: ore can gain only at another's expense.

Unless the peasants became funda-mentally less

sta,tus conscious, the status striving built inio

collective worlcpoint appraisals will weaken social

consclousness.

The Dazhai campaign was initially successful-6 By

1967, peasant income doubled compared to 1964.

The weather had been favorable. According to

Chan ei rLl. (p. e3)

"More rice shoaß suruü)ed, transplanttng; people

stayed, out after darh to Jinish their chores; haruesls

were cut more fficientlu and. rnore quiklu.'

Madsen (1984, p. 141) reports that " in some

production teams, fields that used to take five days

to harvest could now be harvested in three. Dudng

the agricultural slack season, team leadem found it

easier to convince people to work on public works

projects. There was less pilferage o{ colleciive night

soil for üse on private plots."

Beyond the new spirit of ha.rd work and cooper-

aiion, production and productivity increased be-

caüse Chen vi age joined the Great Revolution.

Under prodding from the cadre work-tearn, the vil-

lagers adopted high yield hybrid ce, new higher

yield peanuts and sugar cane, and chemical fertil-

i z - r s :  added  war "=  pump ing  s ta t i ons  fo f  mor .  i f r i
ga.iion; improved drainage and soil <pa.liiy; and in
troduced many other innova,tions. Positive results
convinced doubters about the superiority of iie

Dazhai systern and of following Mao's thouglt.

ln Lhe next few years (pp.214.221). rh" new pros.

periiy of the village was tra.nsla.ted into a higher
standard of living. Chen villagers built new, to

story, spaciolls brick houses, bought bicycles, ra

dios, and other urban consumer goods ior the lirst

time. Büt not all the additional income was sunk

into consumption. In 1968, a brigade brickworks
rva.s organized, with each team sharing expenses

and assigning a toial of 30 full time workers to
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ii. Proffis from brick sales and agriculture was in-
vested in 1970-71 in industries for semi-processed

agricultural products: a gxain mill, an oil press,

a distillery, sugax refrnint. Other collective goods

were provided for the flrst time, such as a health
clinic stafied by a bareloot doctor. Within a fevr
yea.rs, one sixth of the village work-force was em-
ployed in brigade industrial enterprises. The rvork-
ers received the same number of work points they
would in agriculture and a.t peak labor in agri-
culture helped plant and ha.rvest in their original

teams. And all ihis despiie the political turmoil of

the cultural revolution wtrich descended upon the

country and Chen village and caused conflict and
ptrges witrhin the village.

As a result of purges and factional sirtggles

in 196?, ihe authorities a,bove the village level

became incä.pä"cita.ted, and the brigade leadership
riras left vrithoüt a higher authority to back it
up- The teams started feuding over the a.llocation
of the annua.l gra.in quota (pp. 136-7) a,Ird the
assignment of team labor to village-wide projects.

As  an tagon i " rn "  i n  t he  v i l l age  g rew.  i hp  the lü
of chickens and ducks increa.sed, and malicious
rurnors and gossip circulaied in the village (p. 138).
It was to stop impending anarchy in much of China

thai People's Liberation Army teams were sent to
the grassroots, including Chen village, to restore

order. But it was not before 1970 that the two main
village {actions reconciled and the wounds opened
dur ing  th "  cu l t  r ra . l  r " vo lu t i on  began  h "a l i ng .

When socia.l consciousness weakened during the di-
visive strugtles and rivalries o{ the cultural rev-
olution, the foundations of the Dazhai system
were undermined. The sel{-appraisal meetings be-
came contentiots: participa.nts gave inflated self-

appraisa.ls, others were afraid to criticize lest they
be cri'ticized in turn. For the sake of avoiding con-

flict, neetings were called less freqtenily. The rvork
point gap between best and worst worker narrorved

from a 1966 high of 10 and lorv ol ?.3 to ä. 1970 rat-

ing of 10 and 9 respectively, for men (Unger, 1985,
p. 132). This reduced the work incentives for the

ables workers. As fiee riding increased, they lelt

"like live frogs dragging a.long dead fiogs" (p. 248).

The ablest slacked ofi and concentrated their en-

ergies on their family plotrs. In 1969, larger teams

were introdu"ed for a"\ i"ving eficicn.ies in irr i-

gation and mechanization. Self-appraisal meetirgs
became la,rge and unwieldly, and eventua.lly ceased

altogeiher. By 1971 team heads simply awarded

workpoints a.ccording to iabor time withoüt a link-

age to pedormance.

Collective production in agriculture declined {or a

variety of other reasons. The cultural revolution

had interrupted agricultural research and {ertilizer
prodüction. When the hybrid crops beca,me vuJ:rer-

able to pests and rotting, new va eties were lack-

ing. Fertilizer was more dificult to obtain. Yields
declined.

As imporianr. aurhori l ies periodi"alty forc"d r"ams

to undertale wasteful and at times disastrous prac-

tices, stch as surrendering farrrily plots, fruit trees,

and pigs (p. 171), abolishing teams altogether
(p. 174), planting crops tnsuitable {or local con-

ditions (p. 279), undertaking huge capital projects

that did not pay any retürns, such as terracing

moüatäin slopes that had no top soil (p. 239), and
increa"sing state extraction with higher grain quo,

tas sold io the state (pp. 24I 2).In etrect, the ben-

effts of decentralized fa,rm mana.gement were un-
dermined by imposing a higher level authority for
politica.l reasons. Althotgh all these policies were
oveüurned, trhey constituted a huge, wasted efort

that further demoralized the peasa.ntry aad under-
mined their faith in collective production. In Ctren
village, the value of rporkpoints earaed by the best
male worker in a day's work in team productioa de-

clined from an a.ll lime high of 1.15 Ylan in 1968
to 0.80 Yuan in 1973 and 1974, and to 0.70 Yuan
in 1977 (p. 247). In 1973, the teams in Chen vi l-
lage decided to abandon the Dazhai system and
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reverted to the earlier task rate, piece rate (bao

gong) system.

ln  the  m id  70s ,  ro l l ec t i ve  ag r i ru l t u re  was  i n

a s u'np in m rch of China. In many plac"s.

peasant incomes did not diminish because viLlage

indtstry and private plots made up for the Loss

of earnings from collective agriculttre. In Chen

vilLage, horvever, ihe brigade lea.dership made a.

disastrous investment in a paper- maling plani

that failed and squandered village capital and

labor (p. 2+5). As ihe collective pie shrunk, loss of

trtst and non-cooperation was manifest in theft oI

collective crops and stealing chickens and ducks,

especially by youih (p. 254), large scä.le illegal

migration to Hong Kong (p. 266), again by young

people, and petty corruption among village cadres

and acts o{ sabotage and reta.liation against them

by angry vi l la,gers (pp. 258-259). In Chen vi l lage,

the inner contiadict ions of the Dazhai system, the

political excesses o{ the late 1960s and the failures

of the 1970s destroyed the socia,l consciousness and

faith in collective agicultüre of the ea.rly Da.zhai

f. The responsibility systeln

After Mao's death in 1976 and the ousting of the

Gang of Four by the Deng Xiaoping moderates, a

"responsibility" system was introduced itr order io
increase work incentives and agricultrral produc

tion and to check wasteful interference by higher

auihorities into village decision making. According

io Marshall  (198S, p. 14a)

'1eams conclude contracts uith households. The
contract includes the amount of land, the household

must till, tlrc autput to be prod.uced,, and. uhat

the brigatle or team rnust proride. The contracted,

houselrold organizes its own work and makes zts

aun decision. The household sells its quoto. oJ

autpul to the team and,, d,epend,ing an the crop)

sells ang remaining amounts in the free marLet."

There is no private ownership of land. The team

a.llocates land to each household by drawing lois,

or by team leaders negotiating with louselolds

lvhen grain quotas for delivery to the state are

set for each f ield (Chan et ai.,  1985, p. 269). In

efiect, the state is everyone's landlord, and each

farm household is now a tenant farmer. Security of

ienure is high. Recently the duration of contract

was extended up to fifteen years. Some allowances

rvere made for a labor market and land use translör

between households, since the size of household

farm labor force depends on trhe family life-stä.ge

a.nd on employment ilr ron-agriculture production.

By mid-1984, more than 90% of China's rura.l

hotseholds had adopted the new system (Marshall,

1985, pp.168-9).

Various arrangements were made for common

property. In Chen village, farm tools, threshers,

carts, etc. were auctioned ofi to the highest bid-

ders (Chan, et al.,  p.269-270) who could now rent'

such equipment to neighbors or set up a private

business, as in transpo . Some collective property

vital for each family and too expensive for hoüse

holds io buy, like dra{i oxen, were provided by

the team to sharing groüps of households. Fruit

trees, fish ponds, and the village store, wele auc-

tioned of fo control to the highest bidders. In re

turn {or a yearly süm, the new managers gaired

tota.l user rights over these collective assets (Chan

et a.1., 1985, p. 270). In Chen village tle peasa,nts

were eager to privatize the collective. According to

Chan et al. (ibid),

"The peasantry in Chen t)illaqe ... had. feu (lualms

abou{, splitting up lhe field,s. The Jen:ent coopera'

tite spirit oJ the Mao Thought period of the mid-

196as had, been thoroughlg erod,ed, by the ftustra-
tions of the 1970s. Theg uere nou more utlling to

go it  alone."

Team lea.ders had few porrers and frnctions beyond

collecting the rice quotas and distributing seed,
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fertilizer and other agricultural suppiies.

To make the new responsibility system a suc-

cess, the governrnent raised the grain procurement

prices under which ihe state qrota. and surpluses

were purchased, increased other agriculture p ces,

and froze Lhe agr-cu]ture ta-r anJ 'he gra.i '  quo-

ta (  ^ ,  Fa f l J  1970 ,  l " ve i s  (Mar .haL l .  1985 .  p . i 66 :

Chen et al.,  1985, p.263). Moreover, farm loans

and consunrer goods were increased to the peas

antry. Importart as well for the new rura.l pros

perity that was ushered in by the responsiblity

system in Chen village was permission to sell food-

stufis directiy to Hong Kong, and for Hong Kong

wholesalers to buy {resh produce at higher tha.n

state pdces (Chan et al.,  1985, p. 271). Last but

not least, some Chen villagers worked for urban

wages in industrial employment in the county cap-

ital, and hired {armhands from poorer idand coün-

ties at lower {arm wages io make up for the la.bor

shortage in village agriculiure (Ibid. p. 272).

The responsibility system has several a,dvantages

over collective production. Work incentives are

based on merit. Governance costs are low because

much o{ the team and brigade administrative
apparatus is eliminated. There are no recüüent

metering costs for inpüts and outputs (piece rates,

workpoirts, attendance records). There is only

a one time division of land a.mong houselolds

and the assignment of a tax and crop quota to

each field, followed by a once-a-year delivery of

the quota to the team.3 Beyond these operations

households absorb governance costs during routine

management of the household farm.

The potential flaw in the responsibility system is

ihe weakening of the incentives and organizational

capabilities {or investing in agricultural infrastrüc-
ture (irrigation. llood conirol, soil conservation,

drainage, agricultural extension seivices, techno-
logicä,I inprovements) from local sources which

made possible the advances of the late 60s, and

upon which contemporary rüra,l prospedty rests

(Kteh, 1985). The authority aad administrative

apparatus of team and brigade leadership in agri-

culture has been stripped to the barebones, which

weakens the capability of investing in collective

goods.'g It is too early to tel what ihe long term
. ^ n < F n , , c n . c c  m i o l i  h P

Summary and Conclusions

Based on the various authors who have written

about Chen village supplemented ly some other

sources on similar viilages, I have provided a sum-

mary table of over 40 years' experience containing

rough, qualitative measürement on ihe principal

dimensions and variables of the theory. Though

organizaiional changes were imposed {rom above

by the pa.rty, peasants had a certain number 
"o{

choices: they controlled the intensity and quality oI

rh " i -  wo r l ;  l . hey  o f l en  cho .e  rh - i r  t eam leaders  a r  d

sometimes had a direct input in evaluating each

other, a.s with the Dazhai workpoints; they had

some control over dividing their efiorts betrveen

the private household sector and collective agri-

culture; they iad at times some sa.y over investing

in collective goods like tea.rn and brigade equip-

ment and sma1l indüstry; and ihey a.lso controlled

the degree o{ cooperntion with each other in collec-

tive a.griculture and in other aspects of village life.

From 1956 to 1979, three qnarters or more of the

peasants' income depended on how well collective

agr;culture was performing in the village, which is

a higi degree of mutüal dependence by a.ly sian-

dard. The table omits the impact ofpolitical events

ard ol macro-economic policies on institutions and

performance. The political turmoil of the culiural

revolution created factions and dissent which had

an impact on social consciousness and governance

costs. The Green Revolution was brought in from
outside the village and provided a {oundation for
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Chen Villaee Institutions and Perforrnance

Unii
Villase

of LiYirs

In!uil

LoP

1950-5? Low Low Meriü
Slow

1958,60 Unit Very Higl very High Low Eish low
Hish, ile!

Low

1 9 6 1
1962-3

Low; Lowi
Higtr Borh

Hish;
High

1963-66
19?3-?9

IIish;
High

Vely Eigh;
Very Hisll

Bothi

Both

1966-69
19?0 ?3

V.!y Highi
Vcry Higi

Highi

High
Bo ih ; Eigh; Vdy Eishi very Hist;

biliiy
1 9 7 9

n. a. : not applicable; - ? - insüfrcier! infohaiion

44 CIIINAREPORr



the 1966-69 outpüt sürge. Moreover, some infras,

tructure ;lvestment (collective goods) had long-

term produciivity benefits for subseqüent periods.
' 1 -ax  changes  h " lp . r l  murua l  a ' d .  and  h ighe r  g ra in
procürement prices heiped the responsibility sys

By and large, transaction cost econornics a.pplied

io the organizaiion of work makes sense of the ex-
perience of Chen village. Small team size and larm

decisions taken by the producers themselves en-

hance work incentives and lowet governance cost.

Complicated and comprehensive metering of in
puts increä.ses governance costs and ma.kes lor dis,
putes over fa,irness and equity which weakens social
consciousness. Rewarding need over merit lo*'ers
work incentives and productiviiy. The commtne

stands out as a,n especially unpallatable and coun-

terproductive institution. In Willia.mson's words
(1981, p. 562), ".. . to use a cornplex structure for
gooerning sirnple transactions fu to incur unneed,ed.
costs...".  Baochan d,ao hu featured, sma.l l  teams,
decentralization of farm decision making, lolv m€-
terirg and governance costs, rewards lased olr

me t; under it collective agriculture performed at
an average level. To realize the maximum produc

tivity ga,irs from these variables, China had to
rvait for the household responsibility sysiem, which
decollectivized agdculture. Baagong, fa'tored on

ideologica.l grounds over baochan dao hu, per-
formed somevrha,t worse because of high gover-

nance costs {rom input metering and lower me t

Yet the rnodel does not a,ccount satisfactorily lor
the short lived srrge of social consiotsness and
rvork etrort in the flrst months ofthe counure, rror
for the early Dazhai surge o{ work and produciiv-

i iy o{ 1966-69 fol lowed by ihe collapse of 1970-73.
Two possibilties come to mind. The theory makes
a m i.ro-t"vel interpreta+ion oI sociaL con.ciousness.
But surges of enthusiasm orchestra.ted by national
mobilization campaigns might well be, at least for

a time, macro-ievel phenomena simila,r to waves of
patriotism at the outbrea} of a wa-r or of revolu-

tionary fervor at the overthrow of a hated regime
when "euerythtng seemi poisiöle" and pivate coü-

cerns a.re swept aside in a tide of public spirit (Zol-

berg, 1972). When high expeciations are ]ater dis-

appointedJ as they so often are, the rapid retrea,t

to pivate pursuits lower6 trust a,nd cooperation

below a minimum necessary {or eficient transact-
ing (Arrow, 1974). Apathy and demora.lization are

then dificult to reverse endogenously. As well, the

theory is static. There is no feedback from perfor-

mance back to incentives and social organizafion.

Mismanagement or natural disasters ca,n destroy

enough resoürces to Inderlnine otherwise eficient
agriculiural institutions, whereas a succession of

good crop years alllows gains in even inefficient sys-

tems. Outcomes must have both psychological and

material consequenaes that a static model of pro-

ductivity and performance fails to come to grips

w.th. This paper js only the f irst . tep in a sari i-

factory e4;ianation of collective agriculture, which
will entail a broader, more qrantitative data base

ard a more sophisticated a,pplica.iion of social the-
ory and transä.ction cost economics to the organi-

zation of work in Chinese agriculture.

Äppendix Ä

In the following,

It is the number o{ team members,

4 is the labor input contributed by the nth team

I is the output share of a team memLer,

v = Dl=lyi is tie tota.l output to be divided among

, = t,t=r 4 is the total team labor input,



f is the average labor input.

We suppose that output is proportional to labor

inpui, ihat is,

. V , - f , t r i  a n o  I  = f , / - ,

for some positive constant Ä. The reward system is

such tha.t
, ,  f  ( r_ax, ,  o l , .
"  t  i  ,Nl  , " .

where0s@<1 .

When 
" 

= 0, the output is divided following the

principle "to ea,ch according to his coniribution".

When a = r, division is "to each equaily", assuming

that team nembers have equal "needs".

Thus the number the degree of egali-

iarianism. Comptting partial derivatives we get

This me:rns that as the degree a of "egalita,rianism"
increases, a team member's share u will diminish

if his labor contribution li is above the average

f, and his share will increase when his labor

contribution is below average (keeping a,ll other

variables constant).

Notes

1) Ekeuherc ;tu China, th;s uu dho the case. Marshall
(198 5, pp. 3l-36) sLsserts 11&t nedru 40% oJ the cdlhdred.
land. area in rural China uas rcd.;stribLled., indicalins more
re'1.;stibltion thon in Chen viLlase.

2) MüL'1|-ai.d teans uere suile succesdul in China as a
uhote (Mdrshatt, 1985, p. 56), and in Lonsbou lillase in

pa icutar (Einton, 1983, pp. 76 ff. andp. ei). Elseuhere in

China the caopemthü uere more srccessfrl than in Chen
filldge. Ind;ce' ol itisated. a.credse, mrltiple oopping of
Idnd, and stu;n outpul incredsed. in the "Jears 195!-1957.
Sucess lras been dtti.bLred, to rhe caoperatires' mob;liz@|iotu
al tund.erutiUzed labar, ;tutensif..ati.on of .Llt;lalion ptuc-

ticed,, and. ;nüstmetut in asricultwdl iülrarlructwe (Mar
sha\, 1985, pp. 36-t1). In lonsbou tillase, Itü &etuse
yield. of 1a tushels of sm;.n per dc"e in 19'!e increased 1o

17.5 by 1958, and llte standard oJ !ir;.ns had inoeased no-
ticedbly. Accordins ta Einlon, 1963, p?. 155, 30A, 678 79).

3) Mdrslnll (1965, p 48) est;malü tll@t ClLina's ltra;n
ol tpLi  Je l l  ham 20a miLkon metÄt  rbks ;n 1958 ta 1.13
nillion nelric tons in 196a. Collecthe dsricultture Jailed al
Lonsbau Villase u ueU (Einlon, 1983, pp. 233 ff).

1,) wo*point norms lar edch taßks uerc sltppo,ed, to be
based otu the tecllnical Ierel rcqu;red. b! tte ldbor , inrensit! ot
Iabor, atud rlLe impo ance ol labor in the pnd.Lction pm.as
(Mflldl\ 1985, p. 50).

5) Madsen (1981, p. 5t) rcpattu that "d.a"J-to-d.d,J AJe in
rhe ailldse seemed to inoolle .awlant ssuabbhng ooer uLo
uds Io get hoü many uorkpoituts, uho uas lo be drs;gne,l
to uhich jab, uto uoüd be alloue'L uhat small prhilege,
on,l. so on." See ako Nee (1985) on peaßdnts' compelitile
stratesies at the ex?ense af lLe lean.

6) Prcbabq ds d rcs i of tlre Mao stlds canpawn, Lne
Dazlld; system uo*ed, better, Ionser i,n Chei tillage tLdn
;n mdn"! other !;Uases. Where cad,res intimid.ate'L ofuLinarll
tedm nembeß ;n dppM;sal neetinss, in the uor& ol otue
pedsanr " ... there uas fie feelins that il someone d,i'L noi
uork lLdrd. lei f.ndsled hish uorhpoinh, then I uon't uorh
lrard eitltet" (Untet, 195E, p. 139).

7) Initidlly therc üere tuo a,ld.itiondl ,lecallectitization
aplions. Bul b! lhe nmmer oJ 1963 almost aU peasanls
tue"e ldrnins in the leßt collectix;zed manrer in ühicll
uo*po;nts and, the teotu os an;t of accowt had. been
ehminated. (K!eh, 198 5, pp. 123-125).

8) 1'o be sue, iJ and uhen there is d rcassessment oJ tlte
laa and, crop quota for f.eld.s, there uill be ,ome @dditional

soremdnce cü|s (KLeh, 198s, p. 130).

9) AccorAins to Oi (1965), ptudLcl;an tedm bddeß, thoash
electe,l. b"J lilksers, hdd lots of pober. The! disrr;buled. tl"e
afr,ciall! aUocated, stuin rutions ta latu;lies. They assisned.
pe@s@nts lo leam jobs and. thus canlro\ed uor*po;nt, ap
portunitis. They assigned, pri.Jale plots to lamikes an,L au
thorize,l, rhe lo@n oJ tealn took and d,raft animak Jor then.
Tlrey d.istributed. tean and. state relief, and. decid.ed tean
Ioons of srain and, mone"J to ltotsehotd.s. Ttrowh no one
.o1ltd be erpelled fron a team, Iead.ers lrad tlre pouer ta as
siltn tean ldbor for inftdsttucllrc prciecis insid.e and oLt.
si'l.e the liUase in retum lor uortqoituls. WilltoLl thse pou
ers, the drtLoÄl;es mLst noü persLad.e peasanls ta sign ta
bor contracts lor copilal consltucli.atu prcjecß. Accotdinll

*= [+.'+],2=r(f -2,)

+<oi f :<4,

" ! i  ^ ; t  :a  t .

+>l ) i f+>r , .
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Io Kueh (1985, p. 131), tLere tu some eridence Jar in-
credsett pfoblens uilh i,rhaslructwe naintenance and for
a der .po.e 4 . r .sorcd laad.  Eoueae,  ru"a l  economic per .

fomance hos been e.cellent since 1976 conpared to the pre-
liaü 25 lcaß (Maßldll, 1985, clLapter 8).
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Fbitz Moravec. Wien

Gedanken
zu Tibet

Ist es ein Traum? Nein, es ist Wirklichkeit. Dori,
in der Mitte des von hohen Bergen umgebenen
rveiten Talbeclens des Kyitschu, auf dem "Roten
Hügel" der Potala-Palast, die geistige und welt-
liche Residenz der Dalai T,amas. Die goldenen

Dächer des Pa,la,stes furkeln in der Mittagssonne.
Darüber, gleich einern riesigen Baldachin, spannt
sich ein tie{bla.uer Hirnmel mit ziehenden weißen
Wolkengebilden, die für Tibet so typisch sind und
viele Dichter a,ngeregt haben. An dieser Wegbie-
gung erbJicken die Pilger seit Jahrhundertea das
erste Mal den Poiala-Palast tnd werfen sich in Er-
gritrenheit und Ehrfurcht nieder, in der Gewißheit,
schon morgen am Ziel ihrer Pilgerfahrt, in Lhasa

Auch {ür Sven Hedin, den schwedischen Tibet-
lbrscher, war die Ilauptstadt Llasa da,s große
Ziel, das er jedoch nie erreichte. Solda.ten und
Distriktsbeamie stoppten seine Vorsi<jße in Rich-
tung Lhasa.

Schon seii meirer Jugend war auch für mich Ti-
bet, da.s Li:,nd jens€its des IIimalaya,, da.s Land
meiner Sehnsücht. Ich träumte davon, einmal
in meinem Leben nach Lhasa zu komrnen. Die
Bege is te ru -g  Iü r  I i be i  1  a r  mc ;n  Va le r  j n  m i r  B " -
rveckt. Er war stolz dararf, alle von Sven Iledin
geschriebenen Bücher zu besitzen. Sein LiebJings-
buch war "Transhimalaya" , und auch ich ka.nnte
dieses Buch. Von Sven Hedin's Leistungen war ich
stark beehdruckt; ictr bewunderie seinen Mut, die
1ür uns so fremde urd abenteuerliche Weli erfor-
schen zu rvo1len. Für Tibet voll entflammt war ich
jedoch erst, nachdem ich Herbert Tichy's ' ,Zum

heiligsten Berg der Weli", an einem Abend ver,

schlungen hatte.

Es war ein Ceschenk mejn"" Vaters zu rneinem
15. Geburtstag. Tichy's Idee, sich als Pilger zu
verkleiden tnd nach Tibet zu schleichen, fand

ich "toll". In meiner jugendlichen romantischen

Phantasie wünschte ich mir, auch einmal ein
solches Abenteuer zu erleben.

Daß ich nach Tibei kanr, verdanke ich dem Auf-

trag, die "Erste" österreichische Himalaya Shi-

sha Pangma-Expedition" vorzubereiten. Als Be,

vollmächtigter der österreichischen Naturfreunde
reiste ich mit der Instruktion nach Peking, günstige
finanzielle Bedingungen auszuhandeln. Mein Ver,
handlungspa.rtner war der Vizepräsident des chi-
nesischen Bergsieigerverbandes und ihm oblag die
Organisation der Expedition. Drei Millionen Schil,
ling sollte die Expeditioa kosten, eine Summe, die
in Osterreich 1980 nicht aufzubringen war.

Nach neuntägigen intensiven Gesprächen und Dis-
kussionen, bei denen ich um jeden Yuan, den
ich meint€ einsparen zu kännen, gekämpfi hatte,
schlug ich weitere Streichungen bei den Trans-
portmitteln und den Aufentha,ltsspesen vor, und
wählte längere Tagesetappen und kürzere Akhli-

matisationsperioden. In der ansclließenden hit-
zigen Deba.tte erwiderte der Verhandlungsleiter
spontan: "Sie fliegen nach Tibet und müssen be-
weisen, daß die von linen vorgeschlagenen Maß-
nahmen, wie längere Tagesetappen und kürzere
Akklimatisaiionsphasen, möglich sindr"

Im März 1980, kurz dach dem politischen Tau
wetter in Tibet, dem auch eine zaghafte Ofnung
des "Schneelandes" für Ausländer folgte, war ich
in Lhasa. Auller der Vorhut einer japanischen

Moünt Everest-Expedition tnd mir waren keine
Ausländer in der t ibetischen Hauptstadi. 1980
gab es in Lhasa noch keine luxuriösen IIoiels, wir
Ausländer waren atßerhalb der Stadt in einem
Camp untergebracht. Mich störte diese einfache
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Unterbringung keineswegs. Im Gegenteil. Ich war

hoch erfreui, daß ich sogar von meinem kleinen
Zimmer aus den Potaia-PaLast sehen konnte.

Durch enge und winkelige Gassen gingen wir, die
Japaner, ein Dolmetscher und ich, zum Dscho,

khang-Tempel. Damals war der Tempelvorplatz,

mit seinen durch die vielen Niederwerlungen der
Betenden glatt polierten Steinen, noch eingefrie-
det. Vor dern Zaun drängten sich die Gläubigen.
Da a.n diesem Tag der Tempel für Besucher ge-

schlossen rvar, stellten sich die Tibeter schon für

eine Eintrittskarte des näclsten Tages an. Ob-
wotrl der Eintriii einen Yuan (damals ö.S. 10, )
kostete, für die Tibeter eine hohe Ausgabe, beka,-
men nicht a,1le Wartenden eine Ka,rte, da die Zahl

der Tagesbesucher kontingentiert war.

Während der Kulturrevolution, in der Zeit zwi-

schen 1966 und 1976, zerstörten die roterl Gar-
den mehr als 3.000 Klöster, Tempel und An-
da.chisstäiten in Tibet. Ihr Handeln stand un-
ter dem Leitmotiv "Töte das Alie!" Daß der
Ds"hoLLang  Tempe l .  d . r  Po ta la  Pa1as1 ,  da .  Ta -
schi lumpo-KIoster in Schigatse, das Palkhor-
Kloster und der Kumbum in Gyantse nicht total
verwüstet und zerstört wurden, ist Zhou En-lai
zu verdanken. Er hatie diese besonders wertvol-
len religiösen Kriturdenkmd.ler durch Soldaten der
Volksbefreiungsarmee schützer la.ssen, um diese
unwiederbringlichen Schätze a.ls museale Objekte
zu erhalten.

Das Giitertor lvurde einen Spalt geöfinet und
ausnahmsrveise durften wir am Ruheta.g eintre
ten. Diese Gelegenheit wollten auch einige Tibe-
ter wa.hrnehmen, sie rvurden jcdoch von den Tenr
pelwächtern sehr brüsk zurückgewiesen.

Die schräg von oben ein{allenden Sonnensträ.hlen,
von Stützpfeilern, Rund{ahnen und Thangi<as ge-
brochen, schafien in der großen halbduaklen Ver-
sammiungshalle stimmungsvolle Lichtefiekte. Die
Gesichter der drei im dunklen Hintergrund stelen-

den Gottheiten würden rlrrr durch das spärliche

Licht der Butterlampen erhellt. In der Mitte der
e11köpff ge, ta.usendarmige Avalokiteschvara, der

Bodhisa.ttra der Barmherzigkeit, der gelobt hat,

alle Wesen vom Leid zu befreien. Die Tibeier

nennen ihn) ihren Landespatron, Tschenrezi. Om

mä.rri padme hum, diese heüiger Silben sind das
am häuflgsten gebrauchte Mantra, ist eine An-

rulung Tschenrezis. Zur Rechten dieses Bodhi-
satt!'a Pdmasambhava,, der "L otus geborene" . Die-
ser große indische Religionslehrer und tantdsche

Meister war im 8. Jahriundert von König Trisong

Detsen nach Tibet gerufen worden. Ihm gelang

es, dürch di€ Einbeziehung der schrecklichen vor-

buddhistischen Bon'Götter, die er zu Schutzgoit-

lteiien der buddhistischen Lehre machte, die Vor

aussetzungen {ür die Verbreitung des Buddhismts

im "Schneeland" zu schafen. Er ist der Gründer

des Nyingma-Ordens, der ältesten buddhistischen

Schule Tibets. Liaks von Ävaiokitescnvara suzr
Ma i r reya ,  d . r  "L iebenda  ,  de r  Buodhr  d - '  l on -
menden Erdzeitalters, in einer für ihn charakteri
stischen Haltung. ln Maitreya, dem Buddha der
Zukunft, der als nächstrer in dieser Welt ersciei,
nen wird, setzen die Tibeter ihre Hofinungen auf

die Erfüllung ihrer Wünsche.

In den kleinen Kapellen, die den Lhakhang, die
große Versammlungshalle umgeben, sind ehige
weitere Buddha-Skulpturen, Bodhisattms, tantri-
sche Gottheiien, historische Gestalten und Be-
schützer der Lehre zu ffnden.

Der Dschokhang ist der heiligste Tempel von
ga.nz Tibet tnd die darin aufgestellte Statue des

"Dschowo Sha,kyamuni", die den Zwölfjährigen im
Prirzenornat zeigt, isi reich mit Edelsteiren, Gotd
und Silber verziert und mit den vielen von den Pil-
gern g€brachten weißen Giücksschleifea, den Ka-
tas, behanger. Diese Lostbare Statue gehörte zur
Mitgift der chioesischen Prinzessin Wen Cheng,

-die 641 Dach Tibet kam. Von diesem hochver-
ehrten Buddha,standbild belam der Tempel, der



ursprünglich Trulnang hieß, den Namen Dscho-

khang "Schrein des Dschowo".

In der chinesischen Geschictrtsschreibung wird die
Heira,t der Prinzessin Wen Cheng mit dem tibeti

schen Kö1ig Songtsen Gampc als Berveis {ür die

Zugehörigi<eit Tibets zu China geführi. Na,ch ei,

ner anderen Geschichisautrassung wurde diese Be-
weisführung besiritten. Der chinesische Ka.iser Tai
Zong aus der Ta.ng Dynasiie hat dem tibetischen
Körig Songtsen Gampo richt freirvillig und mit

Fretden seine Tochter zür Frau gegeben. Sonderl

der starke Ilerrscher des großen tibetischen Reiches
wilder Barbare genanni - ve.langte zu seinen

beiden tibeiischen Frauen und seiner nepalischen
Frau noch Wen Cheng. Als der Kaiser zögerte, die
sem Ansinnen zu entsprechen, drohte ihm der t ibe-
iische König anj rnii seinem Heer na.ch Chang'an

zu marschieren, um sich Wen Cheng zu loien.

Nur ein l{enner tibetisc}rer Kunst rvird leststellen
können, r'elche Objekte im Dschokhang-Tempel

nach der Kulturrevolution hergestellt oder reno-
viert rvürden. Für einen gläubigen Tibeter ist
diese Taisache bllanglos. Für ihn ist der Dscho-
\hang  l a .  Hau .  dc ,  H - r rn  .  W- l  hen  5e8"n  " i n
Rundga"g  Ju r . l r  de r  Ds . \ok lang  Te r  p " l  I ü r  " i
nen glärbigen Pilger bringi, läßt sich am besten
an dem nach{olgenden TextJ der von König Song-
tsen Gampo (7. Jh.) stammen soll und von dem
groljcn V.Dalai Lana (17. Jh.) verbreitet wurde,
erkennen. "Wenn ihr den Dschokhang besucht tnd
irlle seine Ma-lereien und Skulpturen ehrfürchiig
betrachtei, ist die Gefahr einer schlimmen Wie,
dergeburt von euch genomrnen. \\'enn ihr aber ein
zrveites NIal komrni, isi euch die Wiedergeburi a1s
Mensch oder gz:.r als Gottheit sicher. und ihr könnt
zur Erlösurg gelangen. I{an kann wirklicl nichi
of1, genug hingehen, denn der Dschokhang steckt
voller Geheimnisse rlnd \Vunder."

Für rnich ist es unvorstellba.r, daß rvährend der

trausamen zehn Jahre der Kulturrevolution das

größte Heiligtum Tibets als lVarenlager und Kino

verwendei würde.

Die Stunden, die ich im Dschokha,ng Tempel ver

brachie, haben mich nachhaltig beeindruckt. Aus

Büchern wußte ich schon einiges über den tantrl

schen Buddhismus, doch der Besuch des Tempels

hatte mir erst die starke Wirkung, die er auf das
gläubige Volk ausübt, verständlich gemachi.

Wieder auf dem Barkhor, der Rundstraße um

den Tempelbezirk, rannte plötzlich ein Tibeter

auf mich zü und stiell mir seinen Kopf in derr

Bauch. Ich war ganz erschrocken und wullte

ni.ht. waru.n ich angegriffen wurd". T." Dorj".

der Dolmetscher, kiärte rnich auf. "Du wurdesi
nichi atiackiert, dem Tibeter war es am heutigen

Ruhetag nicht erlaubt, durch die ihm so heiligen

Räume des Dschokhang-Tempels zu pilgern und zu

opfern. Er wollte von der Gnade, die du in diesen
Rätmen empfangen hast, a.lrch etwas haben."

Meine o{tmaligen Aufenthalte in Tibet ließen mich
Veränderungen erkennen, die durch die 1979 r'on

Peking angeordnete Libera.lisierung der Tibet
Politik ausgelöst rvurden.

Der Ausbau der Verkehrswege rrnd selbst der ̂ uf

bau des Gesundheitslvesers, in den Städten wur-
den Spitäler, auf dern La.nde Saniiätssta.tronen er
richtet und zü den Nomanden kamen regelmäßig

"Barfußärzte", beeindruckt die Tibeier wenig. Die
rege Baütätigkeit, große I{otelkomplexe sind in den
Städten "erstanden", in Lhasa wtrden gigantische
Betonburgen, z.B. für die Bank of China, eine
Atßenhandelsstelle, zwei Telekornmunikationszen
1"Fn  F I I i . h r . . .  n  a - l  .  d ie  T rbp rF r  s "h r  b " t r . l l " n ,
denn mit jedem Großbau kornmen hunderte chi
nesische Baufacharbeiter ins Land. Technik und
For t s .h - i  t  we r rcn  d ;F  T ib - r " r  n i . h t  , ph r  r  o . \ ,
was sie hingegen wirklich bewegt hai, war der
1979 verkündete Erlaß, daß sie wieder ihre Tem-
pel besuchen urd sogar in der Ö{Iertlichkeit be-
ien dürfen. Die Menialität der Tibeter läßi sich
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in Kurzform etrva so ausdrücken: Glauben, Hu-

rnor und übergroße Individua.lität verbunden mit

Festhalten am Althergebrachtem. In dieser Ein-

stellurg - auch rvenn das alte Tibet niemals ein

Shangri La war sind die Wurzeln {ür manche

I{onfliktsitua,tionen zwischen ihnen und den Han

zu suchen. Was die Individualiiät für den ein-

zelnen bedeutet, ist für das tibetische Volk der

Wunsch nach mehr Freiheit. Die Chinesen brach-

ten neue ldeen und den technischen Forisch tt ins

Land und meirien, Init dieser Zuwendtng den Ti

betern das ieben zu erleichtern. Sie waren auch

davon überzergt, daß nan den Fortschritt hoch

bewerten 1vürde und sie somit einen Beitrag zur

Verständigung der beiden Völker geleistet hätten.

In Tibet prailen jedoch zwei gegensätzliche Gesell-

scha{ts{ormen aüfeira.nder. Während die Chine-

sen für eine materiell- rationa]jstische Gesellschaft

eintreten, ist da,s iibetische Volk immer noch, und

durch das 20 jährige Religionsverbot noch stärker

a.ls früher, eine religiös motivierte Gemeinschaft.

Viele Spannungen sind atf die Auseinandersetzung

zrvischen Materialismus urd Spiritualität zurück-

zulühren. Diese beiden lträfte stehen sich als

stir,rke gesellschaftspolitische Faktorer gegenüber,

denen sich im Lande niemand entziehen kann.

Zrrriick zur Religion. Den Wiederau{bau und

die Renovierung der zerstörien und geschändeten

Klösier *'nhrend der Kuliurrevoluiion haben 1980

Helfer in freiwilligen Arbeitsschichten begonnen,

aber sehr bald gab es für die Instandsetzungsar-

beiten auch staatliche Gelder.

In der ersten Phase nach dem \\'iederaufbau rva.

ren ir der KLöstern nur einzelne M6nche, jedoch

sehr bald kehrien atch viele äliere lttönche, die

vährend aler Schließung der Klöster einer ande-

ren Beschä{tigung nachgegangen uaren, dorihin

zurück. Da ab dem Jahr 1984 auch Trappas,

Mönchschüler, arfgenomrnen werd.en dur{tenJ gab

es bald zt viele Bewerber. Da die Mönche vom

Staat entlohnt wurden, war ihre Zahl limitiert. An

vielen Beispielen läßt sich nachweisen, da,ß durch

das zwei Jahrzehnte lange Verbot die Religion a,us

den Tibetern wie aus einem Vulkan lerausgebro-

chen ist. Auch wenn man sich nicht inmitien

von Klosteranlagen bewegt, ednnern Cie Nieder-

werfüngen der Pilger, die schnurrenden Handge-

beismühlen, die von Jung und Alt, von Männem

und Frauen getragenen Talismane und Amulette

an die Religion des Landes. 1986 wurden an den

hohen Festtagen in Gyantse und Schigatse erst-

mals wieder die Riesenthangkas entrollt und im

Westtal des heiligen Berges Kailash tra{en sich

nach einer langen Unterbrechtng wieder mehr als

tausend Pilger, um an 4. Neümond Buddhas Er-

Ieuchiung und seinen Gebürtsta,g zü {eiern. Dieses

Fest wird Lha,pso genannt und dabei ein 40 Me-

ier hoher Baumsiamm, der mit Yakschnüren und

bunien Wimpeln reich geschmückt isi, ds Dank an

die Götter aufgestellt. Dieses Symbol, den Flag-

genbaum, gibt es in jedem Kloster. Er gilt a1s Ver-

bindung von unsere! zur überirdischen Welt und

rvird auch Weltenachse genannt.

Ln selben Jahr wurde gleichfalls nach langer Ur'

terbrechnung in Lhasa Mön-Lam, da.s "Große Ge-

bet", abgehalten. Es ist das größte I(uliurereignis

des tibeiisch-religiösen Kalenders. Auch 1987 und

1988 fand in Llasa das "Große Beten" statt, al-

Ierdings wurde der "Wunschweg" 1988 durch eine

spontane Kundgebung rational bewußter Tibeter

unterbrochen. Zuerst waren es einige Tibeter, ih-

nen schlossen sich junge Mönche an, die rnit erho-

bener Fausi forderien: Dalai Lama komm zurück,

Freiheit für Tibet. In dieser hochgepeiischten,

ernotionellen Stimmung flogen sehr baLd Steine

und es kam zü Zusammenstößen mit der Polizei.

Neun Tage lang hatte man beim Gebetsfest ein

starkes geistiges Kraftfeld aufgebaut und jeden

Tag für den Frieden in der Welt gebetet. P1ötz-

lich regierte brutale Gewalt. Am 5. März 1989

zur Erinnerung an die Geschehnisse des Vor-
jahrs - zogen wieder junge Möache und Novizen
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mit der verbotenen Fahne des alten Tibet um den
Dschokhang-Tempel mit dem Ruf: Freiheit für Ti-
bei. Diese Kundgebung endete in einem Blutbad.
Lange Zeit galt für Lhasa das Sta,ndrecht und die
Stadtverwaltung sowie die Regierung der Autono
men Region Tibet beschlossen Einschränkungen

und  e in  E i - r " : . " ve rbo t  f ü r  AuJänder

Als ich im Ilerbst 1989 wieder in die tibetische
Hauptstadt kam, hatte ich da.s Gefühl: Lhasa.
ist eine Stadt mit kältem Atem. Kein Lächeln
wurde erwidert. Auf dem Barkhor, dem Rund-
lveg üm den Dschokhang-Tempel, ga.b es nr:r we-
nige Tibeter, wo rnan sich sonst durch die Merr-
scheDmcnge zwängen mußre. Da nur wenig"
Touristen in Lhasa waren, gebärdeten sich die
Berufs- Souvenirverkäuferinnen besonders zudring
lich. Am Barkhor, allerdings entgegen dem Uhr-
zeigersinn, waren ständig starke Polizeipairouillen
ünterwegs. Bis 1987 hatie icl des öfteren sogar an
den Abendandachten irn Dschokhang-Tempel teil-
genommen, nun waren Besichtigurgen nür mit der
Gruppe erlaubt.

Schon sehr olt habe ich mir die Frage gestellt, was
bewegt die junger Mönche und Novizen, daß sie,
obwohl sie wissen, daß es ein gefährliches Vorhaben
ist, siets wieder für Tibets Unabhängigkeit auf
die Stra.ße gehen? Ich nehme an, {ür die jungen

Mönche ist der Dalai Lama aicht nur ihr religiöses
Oberhaupt, er ist in viel stärkerem Maße ihre
,tark" polir is"he Leir f igur.

Helmut Uhlig ha.t in der Neuauflage seines Buches
"Tibet eirl verbotenes La,ad öfnet seine Tore"
auch diesen Problemkreis untersuchi und mit
geisilichen tibetischen Würdenträgern ausführlich
da"rüber diskuiiert. Auch er ist der Überz.ogung,
die jungen Mönche und Novizen seien wohl pa-
triotische Tibeter, ihnen lehle aber tiefgehende
büddhistisch-lamaisiische Bildrng. Sie halten sich
nicht an den Atfruf des Dalai Lama, der für Frie-
den und Gewaltverzicht eintritt. Bedauerlicher-

weise ist es aber auch der strarke negative Ein-

fluß vieler Exil-Tibeter und Nationa"listen, die eine
friedliche Lösug ablehnen. Dazu zählt auch der
ältere Bruder des Dalai Larna, der dem einstigen
Gottkönig jede Entscheidungsgewalt in der Frage
Tibet abspricht. Noch radikaler äußert sich der
Präsident des tibetischen Exii-Jugendverba.ndes,

der ganz ofien von einem heiligen Krieg spricht.
Mögen die Worte des Dalai Lama, daß die Läsung
des Tibet-Konfliktes ausschließlich durch Verhand-
lungen, also ohne irgendwelche Gewalta,nwendung,

angestrebt werden, in Er{üllung gehen, denn jede

Gervaltanwendung ist unmenschlich und wider
spricht der buddhistischen Lehre.

Niemand in Tibet wünscht sich, dall das alie
Feudalsystem wieder ersteht. Jedoch der Wunsch
der Tibeter nach baldiger Rückkehr ihres religiösen
Oberhauptes ist verständlich, denn in Tibet ist
die Religior Lebensinhalt der Menschen. Sie ist
unzertlennlich mit dem "Schneeland" verbunden.,
Würde Tibet der Lamaismus genomnlen, würde
maa damit de:r Menschen auch ihre Identität
nehmen.

Trotz technischer Erschließung und teilweiser Of,
nung für Touristen ist Tibei alch heute noch ein
La,nd der Mysterien, ein Land voll von Geheim
nissen üad Fragen. Wir Menschen der westli-
chen We6t stehen der tiefen und unerschütterli-
chen Gläubigfteit der Tibeter, der Macüt solchen
Glaubens, ohnmächtig gegenüber. Zu den wirkli-
chen Tiefen können wir nicht vordringen und diese
nicht ergründen.

"Niemand kann Tibet begreifen, der nicht auch
etwas von seiner Religion weiß," sagte erst kärzlich
der XIV. Dalai Lama.
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Liu Dingzhong, Chengdu

Tsahsi, der Hirte
Eine tibetisch-chinesische

Ballade

Majestätisch ragten die Sch:reelerge aus der wei-
ten Steppe. Erldomm rna,n einen ihrer Gipfel, so

fiel d€r Biick auf Bergschale, Ziegen und Argali,

die sich in der Hochebene iummeltea. Nur sel-

ten erspähte man einen oder zwei Hirten, welche

ihre Ya.ks oder Schafe grasen ließen. F1üsse brach-

ien aus den Bergen Goldsand, doch es fand bei

den tibetischen Viehzüchtern nicht viel Beachtung.

Sie, die Abkörnmlinge einer Verbindung des Afien-

gottes mit einer Dämonin, dachten schon an ilre

nächste Inkarnation und verlangten von der Natur

nichts als Wasser und Gras.

Gelegentlich brachte ein Jahrmarkt buntes Trei-

ben in die stille La.ndschaft. Bauern kamen mit

Gerste, Weizen, hölzernen Schalen, Sätteln urd

IIolzkübeln zur Bereitung des Buttertees. Dafür

tauschten sie bei den Hirtel lläute, Wolle und Bui-
ter ein. Die Bauersfrauen waren an ihren tm den

Kopf gervrndenen Zoplen m erkennen, während

die Nornadinnen ihr Haar in viele kleine Zöpfchen

geflochten hatten, an denen SiLberschmuck fun
kelte. Bei den Männern gab es leinen Unterschied

in der Ttacht. Sie trrgen Gewänder, Kitiel oder

Felle. Ihre Füße steckten in langen, unter dem

das Gebat 'Ler Stun'l,e zu sein. G. K.

Knie geschnürten Filzstiefeln, in ihren Gürteln

Schwerter oder Dolche, und um ihre H;ilse ba,ü-

melten Amulettkästchen. Trotzdem war es nicht

schv/er, die Nomaden an ihrem rauheren und un-

gezwungeneren Auftreten zu erkennen

Der letzte Ma.rkttag war der a.ufregendste, denn

an ihm wurden die Wettkämpfe im Bogenschiel3en,

die Plerderennen und die rituellen Tänze abgehal-

ten. Alles strömte herbei, um zuzllsehen. Für

Tsahsi, den Hirten, wurde es sein Schicksalstag

Die Menge hatte sich schon erwartungsvoll zusam-

mengedrängt. Kinder rannten, rauften und wur-

den von ihren Mütiern deshalb gescholten. Junge

Burschen versuchten, den Mädchen zu gefalen.

Ältere Männer hockten aul Felsen tnd schnlpfie

inmer vieder heftig eine Prise Tabak von ihren

Daumer auf. Einige trugen ihre Elkelkinder auf

den Schultern. Plötzlich drehten sich alle Köple in

eine Richtung. Ein Dutzend Lamas schritt lang-

sarn heran. Je zwei von ihnen trrugen la,nge K]lp-

ferhörner auf den Schultern. Au{ seinem Schim-

rnel ritt in einem maronebraunen Gewand der le-

berde Buddha Angwang heran. Im Nu drängten

sich die Leute um ihn ünd baten um den Segen.

Aagwang fuhr links und rechts über die Köpfe der

Gläubigen. Dann ließ er sich auf seinem mit gelber

Seide ausgeschlagenen Ehrensitz nieder. Da galop-

pierte der Stamrnesfürst Chiaomien heran, gefolg

von seiner Frau Lamo und seiner Schwiegertoch-

ter. Der Fürst war ein kräftiger Mann in den

Sechzigern. Als er vom Pferd spra"rg, schwan
gen Sclwanz und Pfoten seiner Frchspelzmütze

um seinen Kopi Lamo ritt ein goldbrautes Pony.

Sie mochte lünfundzwanzig Jahre alt sein. Ub"r

einem grünen ärmellosen Kleid trug sie eine gelbe

Jacke. Auf ihrer Brust glitzerte eine Perlenkette ia

der Sonne. Sie trug hochha.clige schwarze Schuhe,

die man sonst bei keiner Frau in der ganzen Ge-

gend sehen }onnte. "Oh, rvas für eire Schönieitl"

entfuhr es einem jungen Mann unter den Zuschau

ern. "Sie ist die schöaste Frau, die ich je gesehen

Gesenseit;ser nespeLr tir K11lt11t t1nd. Tra'l,itionen sou;e
Vcrstöad.  :s  t r ' l  r 'aJ;h lü.sst" ,nös.r  s  1,1 s, re PJe:kr  h r
Brüclen, uelclte das MißtraLen züischen Nationaliti.len
iberuind,en sollen. Als d,er ehenakse Parteichef Er Yao-
bans l98A d.ie ctinesiscLen Kad.er in tibelisclren Gebieten
dvr auIrieJ, Sprache, Sitten Lnd. GebäLche ,l.er Tibeter
zr srLd.;erctu, |ßtte d.er LelLrer LiL D;ngzLong seit fast
d.rei$is Jahren d,iese Farderuns schor heiuilks etüth.
Seine Lier ztn eßIen Mal publiziette Eüd.hlung tindet
lon einer Ztneisans, tuelclre ilrm siclrerlich ttsans ztu
seinen tibetiBchen Schilem eru;,rkt hol In Ceisie solcher
Ztneiguns ueitere tusö,nse zu schaffen, Bcheint in Tibei
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habel" Der a,lte ltlann hinter ihm holte ein heise-

res La.chen aus seinem Kropf und meinte: "Siehst

Dt nicht ihre Dienerin? Die ist auch nicht zu

verachienl" Erst jetzt erblickte der Bursche das

Sklavenmädchen, starrte auf große Atgen unter

geschrvungenen Brauen, auf einen zierlichen roten

Mund und seufzte vor Bervunderung.

Der Fürst ließ sich neben den lebenden Buddha.

a.uf einen mit Leopardenfell äberzogenen Sitz fa.l-

len. Uber ihren Itöp{en wurder zwei große gelbe

Schirme a,ulgerichtet. l,amo saß neben ihrem Ge-

mahl und neben ihr dessen Schrviegertochter Yis-

hiqucho. Deren Mann befand sich nicht bei ihnen,

denn er nahm am Wettschießen ieil. Hinter den

Damen standen ihre Dienerinnen und spannten

nun ebenfa.lis Schirme auf, um sie vor dem grellen

Sonnenlicht zü schützen. Vor ihnen be{and sich

eine iange Reihe von Tabletts, auf denen Butter-

tee, Wein, Früchie und Nüsse a,ngerichtet rvaren.

Im kristallkla,ren IIimmel, der die BIäue des Mee-

res ahnen Ließ, segeLte ein Geier und inspizierte die

Pferde, welche ungeduldig auf ihren Stari warie-

ten. Sie waren schön geschmückt, und ihre Rei-

ter nahmen €ine imponierende llnltung ein, a1s

seien sie Helden, rvelche in die Schlacht ziehen.

Der Ton der Hörner kündete vom baldigen Be-

ginn des Rennens. Zypressenrauch aus zuei töner-

nen Gefäßen sollte Glück bringen. Schiedsrichter

war der Känlmerer, er gab das Signa,1, und die

P{erde schossen rvie abseschre[te Pieile davon. Je-

der Reiier mußtc irn Ga.lopp sieben Seidenschleifen

vom Boden auJnehmen. Tsahsi, ein junger Locken-

kopf, wrLr alLen anderen überlegen. Aber alch im

Bogenschießen bl ieb er unbesiegbar. Die Zuseher
jubelten, und auch der Fürst schien zuftieden zu

sein. Er legte ein Seidengewand um Tsa.hsi's Sch111-

ierr und goß ihrn Wein ein. Dann hieß er ihn sich

unrer d-n PIerdFn "in"s als Si"gespr-is auszusu-

chen. Lamo, welche mitgejubelt hartte, musterte

der jungen llelden mit grollen Augen und wandte

sich dann an ihren Gemahl. "Er soll Mitglied un-

sF res  Hausha l l s  u " rde r i  E i r .  gu te r  Vo -s " r r l ag l '

meinie der und hieb sich a.tf die Schenkel. "Tsahsi,
du bleibst bei mirl". Er wollte noch mehr sagen,

doch schon setzten di€ Maskentänzer ihre ersien

Schritie. Die l4asken hatten hervorquellende Au'

gen, Yaknasen, Reißzähae und eine grünlicLe Ge-

"i. l- tsfarbe. lhrp Träge- b.\"tten sich in ein"n ra-

schen Rhythmrs zum lflang von Trommeln. Ein

Tänzer rnit einer Krähenmaske mischte sich in den

Kreis und wurde gleich von den anderen umringt.

Die Krähe wurde ;n Fesseln gelegt und das Publi-

kurnjubelte. - Tmg doch die Krähe an einer Art

iibetisch- trojanischem Krieg die Schuld, über den

das Epos vom l(önig Gesar erzählt.

Das Ende der Tänze bedeuicte für Tsahsi, daß er

sich in den Haushali des Fürsten begeben rnulSte

Es war eine richtige Burg, von hoherr Mauern

ümgeben. Im Zentrum stand ein dreistöckige

Lehmha.us. Das Erdgeschoß barg viele kleine La-

gerräume mit Wafen, Getreide, Fuiier, ir Hätte

gewickelter Butter, Tee und Yakfellen, genug, um

einer Belagerung von mehreren Monaten stand-

zuha.lten. Im ersten Stocl befanden sich auf

der eiren Seiie der großen lIa,lle die Räume des

Kämrnerers und auf der anderen Seite die von

Chiaomiens Sohn Komantan. Der zweite Stock

enthielt neben einer großen Terrasse ein Wohn-

zimmer und einen Heuboden. An die recht

Flanke des Ilauptgebäudes drückten sich ebener

dige Häuser. Die vorderen varen für Gäsie be-

stimmt, die hinteren in der Nähe der Brrrgrnauer

beherbergten Dienerschaft, Küche und Hausticre.

Links war nochmals eine Mauer aufgeführt, rvel-

che ein hübsches zweistöckiges Gebäude umgab,

in dem Chiaomien mit seiner jungen Frau Larno

wohnte.

Tsahsi karerte im Gästezimmer, das ihrn zugewie

sen worden war. Als Hirie kannte er das Innere

von Häusem nicht tnd zuerst hatte er al1es neu-

gierig betrachtet. Jetzi aber war ihm, als könne

er nicht frei atmen. Als ihm klar wurde, da.ß



se;ne Bekiernmung von den Mauern hemührte, die

ihn umschlossen, eatschied er sich für ein Nacht-

lager im Freien. Da hörte er von einer melodiösen

Siimme seinen Namen ru{en. Er fuhr herum und

sah in der Tür ein junges Mädchen stehen, da.s

ihn a.nlächelte. Ihre schäbigen Kleider umrahm-

ten sie wie der schmutzige Teich die Lotosblüte.

Sanfte Augen strahlten unter königlichen Augen-

braten, der schneeweiße Teini und die Grübchen in

ihren rosigen Wangen ma.chten sie zu einer perfek-

ten Sclöpfung der Natur. Tsahsi starrte sie an, bis

das Mädchen den Blick zu Boden schlug. An ihrem

GürteL nestelnd, sagte sie schließlich: "Die Ilerrin

ru{t dichl." Tsahsi sprang auf. "Bist du ihre Diene-

rin?" lragte er, als er ihr folgte. "Ja, ich heille Yon-

gchin", antwortete sie und lvagte, ihn wiederurn

a.nzusehen. Als sie den lleiren IIof mit der lvei-

denumstandenen Rasenfl äche betraten, hieß Yon-

gchin Tsahsi zü warten. währerd sie der Herrin

sein€ Ankunft meLdeie. Bald kam sie zurück und

führte ihn herein. Lamo blickte geistesa,bwesend

aus dem Fenster. Ihre Ha,are ielen wie ein lvasser

fall atf ihre Taille herab. Einige Strähnen wurden

vom Wind a.n ihre errötenden Wangen gedrückt.

Sie sah Tsahsi rvohlwollend a,n und bot ihm Platz
a,n. Dann wollte sie Näheres über seine Familie
wissen. Tsahsi antwortete knapp. Er erzählte vom
frühen Tod seiner Eltern urd daß er bei einern On,
kel au{tewachsen sei. Die Einrichiung des Raumes

blendeie ihr. Er wähnte sich ir eirem himmli

schen Pa.last. Sein Staunen war so gro3, daß er

manchmal vergaß, auf Lamos Fragen zü antwor-

ten. Da karn Yongchin mit einer Wa.sserschüssel
herein und fragte: "Wollt Ihr nun Euer }Iaar ge-

waschen haben?" "Ja!" erwiderte kurz die Ilerrin.
Yongchin goß Wasser ein ürd wartete. Aber Lamo

sa,gte: "Es gibt für dich hier nichis mehr zu iünl"
Yongctrin rvar verwirrt. Sie hatte doch bei solchen
Gelegenheiien aulzuwarten. Warum sol1te sie ge-
hen? Dann trieben ihr a.ufsteigende Ahrungen die
Röte ins Gesicht und mit einem raschen Blick auf
Tsahsi verließ sie stümm da"s Zimrner

Es war für Tibeterinnen nicht ungewöLnlich, ihr

Haar mit nacktem Oberkörper im Frei"n zu wa

scher. Kein Mann, nicht einmal ein lüsterner jün-

ger Bursche, hätie sich dabei Freiheiten erlaubt.

Tsahsi sagte sich, es sei hoch an der Zeit, nt ge-

hen und wandte sich der Türe zu. "Komm her

tnd hilf mir beim Waschenl" Lamo sagte es in

einem Ton, der leinen Widerspruch duldete und

war{ihr Gewand ab. Verwirrt fuhr Tsahsi herum.

Dr traute seinen Ohren nicht. War es ir diesem

Haus vielleicht Sitte, daß ein Mann der Dame bei

der Ha.arwäsche behilflich war? Er wußte es nicht

und wagte auch nichi, zu fragen. Tl1mb stand er

da,. Lamo betgte sich über das Becken, nahm

vom Toilettensiänder einen lichtbla.uen Klumper

und reichte ihn Tsahsi nach rückwärts. Dem IIir-

ten mißfiel der Gertch- "Uh, rvas ist das ?" "Du
lo lpe l .  nas r  du  no .h  r r c  F  l 5 tuckSe i l cg "seh"n? '

kicherte sie. "So, ünd jetzt sei{ mit die Haare ein."

Tsahsi tat es rviderstrebend. Da karn ein ande-
-e r  Be f " l  :  K ra l z  m ich  äm Kop l :  Ts "hs '  wa '

vütend. In seiner Sippe, ünd soviel er wüßie in

der ganzen Gegerd, wartete kein Mann einer Frau

in dieser Weise atf. Im Gegenteil, die Frauen hat-

ten den Männern zu dienen. Aber da es sich tm

seine Ilerrin ha"ndelte, mußte er den Zorn bez'win-
gen uad gehorchte. Zufälling berührte er Lamos

Schulter, die sich weich ünd warm a.nfühlte. Lust
qchoß ihm ":n. tr fühle den Wuns.h, . i-  , ,x um-

armen. "Spülenl" kommandierte Larno. "Warum
rührt sie selbst keinen Finger?" haderie er bei sich.

Er gritr na.cl dem Schöp{er und schickte sich an,
'Wasser 

atf ihr Haar zu gießen, während es ihn
juckte, die müßige Dame damit zu prügeln. "Das
reicht, jetzt trocltae mein lIaar mit dem Trch vo
Toilettensiänder!" Tsahsi hätte lieber ein dutzend
WölIe gejagt. S.hl ießlich seulz'," er Fflpi.ht"f ' ,  w-i
er meinte, daß nun seine Schmach zu Dnde sei. Da

hörte er Larno sagen: "Und jeizt reibe rnir bitte

den Rückea!" Da.s war zr: viel. Wie
eir ganzer Kerl, so etwas tun. Brüsk warf er das

Handtuch a.u{ den Boden und wa,ndte sich ab. Die
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Zurechtrveisung, die er erwartete, blieb aus. Statt-

dessen hörte er ein Lachen. "Sei nicht gekränki,

Tsahsi, ich hab' dich nur geneckt." Er blickie

zurück und sah, wie sie sich langsam umwandte

und ihm ihre warmen Arme entgege[streckte. Von

den lVeidegründen des Sommers hatte sein Blick

einen heiligen, schneebedeckten Gip{el in der Ferne

erhaschen können. Die Nlondsichel, Kronjuwel

vom Herrn der Welt Mahesvara, küßte sie nächt-

Lings mit silbrigem Lichi. Tsahsi glaubte zu schve-

ben, wenn er hinsah. Verschwand der Mond und

üell die Sterne im Samt der Nacht zurück, um

ur  gLaub l :  ' e  C . "ch i .h - "n  übe r  da .  Un iv " r sum zu

erzählen, dann ra.gte die weiße Spitze durch einen

mystisclen Schleier an llorizont.

Nun sah ihn Lnmo an mit funkelnden Augen voll

der Begierde und doch umflort von mädchenha.fter

Scheu, urid lnter diesen Augen erblickte Tsahsi

Zwillingsgipfel, so weiß wie die Göttliche. Ihre

spirzen rmhüllre Morgenroi. das einen rosige'r

Glanz aussandte. Tsahsi fühlie gleichzeitig Furcht

und Verlangen. Sein Herz jagte, seine Lippen

und sein IIals waren trocken. Dann versaß er

a  - s  a rd - - " ' .  L -  "ah  
- r r  nFh r  d iF  Sp i r , , p '  S ie

näherten sich. Er fühlte die Erde rvanken und

sah die Spitzen beben. War er Mahesvara, die

Rosse zügelnd? Oder sol l te er sie stürnen lassen

wie bein Rennen, üm zr fliegen, rveit ins Weltall?

Als Tsahsi das lIats verließ, war ihm nicht rvohl
dabei. La.mo war überrvältigend. Aber rvzr.s,

wenn ihr Geheimnis entdeckt würde? Beiden war

strenge Strafe gewiß. Er wußte, daß er nicht stark

gerug war, um Lamo ein anderes Mal zu wider-

stehen. Es war am besten, den Ilaushalt des

Fürsten zu verlassen. Aber wohin sollte er? Er

beschloß, in den Tempel zu gehen, um die Ztkunli

zu erfragen. Der Tempel befand sich in der Nähe

der Burg. Tsahsi drehte an der mannstrohen Ge-

beismühle, bevor er eifltra,t. Dann sah er sich

Buddia. gegenüber. Links und rechis befanden

sich kleine Sta,tuen von Tsongkhapa, dem Gründer

der Gelben Sekte und von Ava.lokiteshvara, dem

Boddhisatrra der Barmherzigkeit. Au{ dem Opfer-

tisch vor den Statuen befalden sich drei bronzene

Butterlampen und {ünf Teller mit Früchten ünd

Nüssen. Mit dern Flackern der Fiammen vander

ten die Schatten der Statuen. An der Wa.nd dräute

der Totengott, geschmückt mii Schädeln und Men-

schenha,ut. Unter ihrn, von ihm zertreten, sah man

ein Paar in der Vereinigung. Tsahsi schien es, als

sei die Frau La,mo und der Mann unter den Full

des Herrn der Toten niemand anderer als er selbst.

Aber als er einen Mönch, welcher neben dem Al-

tar stand, um ein Orakel bat, war der Alsgang

glückverheißend.

Chiaomien erfuhr nichts. So kam es, daß er Tsahsi

zum Ofüzier ernannte. Tsahsi nahm die Be{örde

rung schweren Eerzens entgegen. Er wußie, dalj

er mrn noch geringere Chancen hatte, die Burg

zu verlassen. Als er sich beim Fürsten bedankt.

hatte, ging er ziellos im Burghof umher. Sein

BLick richtete sich nach oben. Der Zenit des

Ilimmels erstrahlte in hellem Blau. Im Süden

sah er orangefa,rbene Strahlenbündel, welche da

und dort ins Violette übergingen. Der Norden

schimmerte bleiern. Die Morgensonne hatte noch

nicht den Ostberg eneicht, wo sich die Brrrg und

das Kloster befanden. Aber der Westberg und

ein Streifen an seinem Fuße badeien bereits ir

ihren Strahlen. Bongyin Blüten, genannt Schmuck

der Steppe, leuchteten als weiße, roie ur,d gelbe

Punkte im Gras. In vreiter Ferne stander neben

zwei Zelten Yaks, welche so bewegungslos verharr-

ten, a.ls wären es Büsche. Ein Wildbach rannte in

seinem Lauf gegen Felsen, und die Gischt nascht

noch sachte am Ufer. Tsahsi sog dies alles in sich

ein. Es schien ihm, als sei er mit seinem Pferd

schon Ewigkeiten nichi gallopiert, obwohl er ersi

vor einigen Tagen in die Burg gekommen war. Mii

schweren Schritten ging er zum Stall. Er sprang

a,uf sein Roß, ohne es zu satteln. Das Tier brannte

ebenfalls darauf, sich die Weiten der Steppe rvie-
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der zu erobern und lief, so rasch es konnte. Der

Wind pfff Tsa.trsi rm die Ohren und erfrischte ihn.

Einen Mani-Steinha,tfen tmkreiste er a-ls frommer

Lamaist irn Uhrzeigersim. Da.nn kam ein Zelt in

Sicht und er fühlte, daß er hungrig war. Er sprang

vom Pferd. liefl sich zu Boden fa.llen, rollte dort

unher und lachte dabei unbändig. Der lIerr des
Zeltes hörie seinen Hund bellen, sieckte den Kopf

herats und sah Tsahsi. mit dem er vor zwei Jahren
gemeirsam gejagi hatte. "He, Tsahsi!" rief er er-

freut. "Wie geht's ? Kornm' herein auf eine Schale

Teel" "Hallo, Dunchunl" r ief Tsahsi zurück. "Wie
schön, dich zu sehenl Wir wollen vor dem Tee-
trinken ringen!" Gleich kam Dunchun heraus. Sie

rangen, bis Tsahsi ausruischte und zr Boden fiel.

Beide LrLchten herzlich. Tsahsi stand a.af und band

das Roß an einer Zeltstange fest. Dann begleitete

er Dunchun ins Zelt. Dort blieb er da,nnJ tra,nk, aß

und schwatzte bis die Sonne unterging.

E .n  paa r  Tage  Ja rau f  wurJe  f sahs i  zu  s - rn " r
E r lp :  h r - rung  z , r .  Überwa  ! rng  de r  C renz "  g .

schickt. Nachichten waren geLommen, daß die

Hirten des Nachbar{ürsten ihr Vieh oft diesseits

der Weidegrenze grasen liellen. Doch die Eindring-
Linge gaben rasch Fersergeld, als Tsahsi mit seinen
Kriegern a.uftauchte. Er befahl ihner, den Feind
zt verfolgen. Äls sie zurückkamen, brachten sie
ein junges Mädchen als Gefangene. "Was solien

" .  f , no - .  ̂ -  . " . . r -  
" : .  " .  

- \  . i r  
wo l_

Ien  rn ,  m i t  i h r  anu" i " " "n l  anLwor t c tpn  F :  : gp  au j

der Sclar. Ein Bursche sprang das Mädchen an,

lvad sich zr Boden und begann, ihr die Kleider
vorn Leib zu reiller. Die anderen lachten urd

sch en vor Aufregung. Da donnerie Tsahsi da.,
zw i . . h - r  .  " l aß '  s i -  g " i rqn '  5 ; .  i  t  r o . \  - o  j r ng .

wahrscheinlich die Toclter eines Yakhirten." Die
Märlner starrten verwundert a.uf ihren Arlührer.

Murrend stand der Bursche auf. "Wie heillt du?
lra.gte Tsahsi. "Ba.ima.qucuo". Langsam erhob
sich das Nlädchen. "Geh, Ba,imaqucuo, du bist

nicht unser Feind." Tsahsi sngte es last sanft. Die

befreite Gefangene sah Tsahsi lange an, bis sie sich

mit einem Ruck ümwä"ndte rrnd davonlief. Auf ei-

nem hohen Felsen stehend, folgte ihr Tsahsi mit

seinen Blicken, bis sie hinter einem großen Haufen

vor Gebetssteinen verschwand.

Als der Herbst kam, wurde der Himmel !lar.
Das Gras welkte, Reif bedeckte am Morgen den

Boden und die Zeltdächer. Die Hirten schickien

sich an, in ein niedriggelegeneres Tal zt zielen,

um dort den Winter zl verb ngen. Tsahsi

üüd seine Männer wurden zurückberufen. In

der Nacht raeh der Heimkehr hörte Tsahsi ein

Pochen. Die Tür flog auf, äls er den Riegel

rvegschob. Eine Frau stürzte herein und blies

die Butterlampe aus. Es war Lamo, die ihn mit

I(üssen fast erstickte. Mit einer lland verriegeli

sie die Tür, mit der anderen iöste sie ihren

Gürtel. "Fürchtest du nichts von Chiaomien?"

fragte Tsa,lsi na.ch einer Weile. "Er isi fort

und uird vor morgen nicht zurück sein." "Aber
früher oder später rvird er es erfahrenl" "Ja, das

glaube ich auch." "Und du meinst nicht, daß wir
streng bestraft oder sogar getötet rperden?" "Sich
fürchten ist nutzlos", sagte sie und versuchte ein
Läcleln. "Es gibt keinen Ausweg", seufzte Tsahsi

"nun, da vir gesündigt haben..." "Gesündigt?"
{a,uchte Larno "Wer hat gesündigt? Du und ich?

Sündigt dcht jener, der sich ein viel jüngeres

Mädchen mit Gewalt nimmt?" Dann erzählte sie

ihm, wie sie in dieses IIaus gekommen war. l,amos

Eltern starben, als sie achtzehn Jahre ali war.

Man gab sie in die Obhut ihres Onkels, der

eine Gruppe umherziehender Tänzer lnd Sänge

an{ührte. Sie erhielt von ihm Unterricht. Lamo
verfügte über einen schrniegsa.men Körper und eine
gu tF  s t i n r  F  und  auß- fd .m l ' a r  s : "  l " rnb "g ie r i g .

Ba ld  r va r  s ie  d ie  b -s l ^  Dars le l l e f i n  d " r  T rupp - .

Im vorhergchenden Jahr sah sie der Fürst und
lud sie nit al len ander"n auf di" Burg. Sie
tanzten und sa.ngen für Chiaomien ein Trinklied.

Der Fürst schien erfreut, trank unmäßig und bat
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nach dem Mahl Lamos Onkel zu einem Gespräch

unter vier Augen. Dabei ging es lm Lamo. Der

Onkel wagte nicht, zu widersprechen, versprach,

seine Nichte zu bereden, lief aber noch in der

Nachi mit ihr davon. Bald rvaren sie a.ber von

Chiaomiens Kriegern eingeholt. AIs die Soldaten

ihre Flinien a.nlegten, lachte Lamo verächtlich.

"Laßi dasl" rie{ sie. "Sonsi werde ich keinen

von euch verschonen, wenn ich llerrir bin." Die

Verfolg"- war-n beiroff-n. kniet-n ni"d-r. 0"hten

um Mitleid ünd üm die Gunst, daß sie ihnen

lolgen möge. So wurde Lamo Chiaomiens zweite

Frau und stieg nach dem Tod seiner ersten zur

Eauptfrau auf. Plötzlich wechselte Lamo das

Thema. "Bist du gerne Ofizier?" "Verflucht
sei nein Rang! Viel lieber möchte ich Vieh

hüienl" "l{öchtest du lort?" "Ich hasse es, hier

zu seinl" "Dann müssen wir zusammen fl iehen)
je eher desto besser. Ich bin schwanger und es

isi dein Kind." Diese Erföfnung goß Glück in

Tsahsis Herz, doch gleichzeiiig wurden seine Füße

zu Blei. Nicht nur das Leben dieser Frau hatte

er in GefaÄr gebracht, sondern auch das Leben

seines lGrdes. "Wolin sollen wir gehen?" fragte
cr nach erner \\ erle mrt nerserer Strmme. "Nach
einem Tagesritt erreicherl wir den Kiefernpal, der
zur Herrschaft des Nachbarfürsten gehört. Wenn

*'ir uns ihm ergeben, werden wir frei sein und

er wird uns ein Stück Brachland zur Bebauung

überlassen-" "Weißt du überhaupt etwas von der

Feldbestellung?" lragte Tsahsi zweifelnd. "Ich bin

die Tochter von Bauern!"

Der Winter kam, und die welken Ha.lme und

Büsche ersia,rrten zu Schnitzereien aus weißer
Jade. Wenn der Wind umsprang, staubte der

Schnee in funkelnden Kristallen tm die Gebets-

steine. Der FrüIling befreiie die Wasser vom Eis

und sie liefen so leicht dahin wie da.s Lachen von
I{indern. Ein grüner Teppich begann die Lehnen

der Berge hinaufzusteigen bis zu den Gipfeln, wo

ihm Schneefelder Einhalt geboten. Als man den

ersten Kückucl im Tal hörte, gebar Lamo einen

Sohn. Glücklicherweise hatte Chiaomiens Seh-

schärfe bereits nachgelassen, doch lür die Lieben-

den wurde es Zeit.

Der Vollmond hing über dem Ostberg. Alles rvar

ruhig, bis au{ die rastlose Quelle. Die Burg und

der Tempel sta.nden wie zwei Riesen in der silbri

gen Nacht. Da zerriß der Klang von Pferdehu{e

den nächtlichen Schleier der Siille. Der Laut ver

klang in der Ferne, und erst an Morgen, als bereits

auf die Gebetsfahnen am Dach der Bürg die ersten

Sonnerstrahlen ffelen, durchschnitten Flüche von

Reitern, die ihre Rosse antieben, alie scheidende

Dämmerung. Tsahsi und Lamo drängten bei Son-

nenaufgang ihre Pferde einen Berghang empor und

lenhten sie dann auf eine Kuppe. Ein rotblättriger

Baum leuchtete im Umkreis von Kieferl wrc eure

Fackel. Tsahsi bemerkte, dall die andere Seite des

Berges steil abfiel. Zwischen Felstürmen wuchs"

Wacholder, Granitflächen waren von goldschim-

mernden Flechten bedeckt. Dahinter spannte sici

ein Grat, dessen Schdrfe von Kiefernwdldern gemil-

dert wurde. Dann neigte sich der Hang a.llrnählich

zu einem eiligen Wa.sser, das nach Westen gezwun

gen war und in die Berge eine Klamm geschnii-

ten hatte. Der Oberlauf des Flusses querie ebe-

nes Land. Din ungestümer Windstoß fuhr herab,

ließ die wilden Gräser tanzen und rüttelte an den

Eichen. Wolken schienen zu einem Trefen zü ei

len, und die Sonne sandte nur nrehr blasse Strah-

len. "Ich hofe, es wird nicht regnen", murmelt

Tsahsi, doch da ffelen die ersten schweren Trop-

fen. "Sollen wii uns bei diesem großen Baum un-

terstellen?" fragte Lamo, a.ls sie vorn Pferd stieg.

"Nein, wir müssen weiter, sonst werden sie uns

fangen!" Vorsichtig führten sie ihre Pferde vo

Steilhang hinunter. Dann half Tsahsi Lamo mii

dem Baby in den Saitel. Er warf sich auf sein ei-
genes P{erd und sie stürmten rreiter. Der }Iimmei

hatte a,lle Schleusen geöfnet, als sie arn Flußufet

entlang tten. Lamo barg da.s Kind unter ihrem
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Gewand. Schließlich zögerte der Regen, um dann
gaaz zu versiegen. Die Wolkenmauer brach zu-
sammen. Ein weißer Schleier schlang sich um die

Schultern cler südöstlichen Berge. Ihre Spiizen rva-

ren zur Cänze von Schree bedeckt und schwebten

über den segelrrden Wolken. Die niedrig stehende

Sonne rva,rf schräge Strahlen a.uf die schimmernden

Gipfel. Wo11ie sie einer Schar Wolken magische

Farben und Formen geben? So, als rvürden König
Gesar und seine dreißig Ilelden auf Erden nach

dem Rechten selren woller. Eir prächtiger Regen

bogen überbrückte den Osten. Eil Wald rvilder

Nullbäume mit eirem weichen Boden modernden

Laubes wäre der flüchtenden Reitern düsier er,

schienen, hätte ihr Blick nicht Eichhörnchen er-

hascht, welche mrnter von Äst zu Asi sprangen.

A1s sie ihren Weg in Richtung des Regenbogens

einschlugen, schien es ihnen fast, als näherten sie

siclL dem Para.diese, wo die B1äiier des Boddhibau-

mes mit hunderttausenden Bildern Buddhas pran'

gen

Sie kamen zurn Kiefernpaß. Lamo zeigte auf die
ferne Festung und rief: "Sieh hin! Wenn rvir tns

dort ergeben, da"nn sind wir frei!" Fast gleichzeitig

stolperte ihr P{erd ud begann zu lahmen. Tsahsis

Reiitier hatte rrn die ganze Last der beiden Men-
schen rnii ihrern Kind und ihren Hofnungen zu tra-
gen. Lnmer wieder schaute Lamo zurück, und als
sie den schmalen Pfad zur Festung erklomrnen, szr,h
sie eine Staubwolke, die sicl rasclL näherte. Tsahsi

peitsctrte verzwei{elt das schweißtriefende Pferd.
Furcht erfaßte Lamo. Sie wußte, daß sie nicht ent-
kommen ko:rnten. Ihre Atgen oder Achiliessehnen

würden hera.usgerissen werden ünd sie bis zu ihrem
l'ode der Verachtung preisgegeben sein. Eir On-
kel Lamos hatte seine Augen verloren, als man ihn
fälschLich des Diebsiahls beschuldigte. Sie banden
ihn, streckten ihr auf die Erde aus und rvrilzten
einen riesiggroßen Stein a.uf seinen Barch. Un-
ter dem unerträglichen Gewicht traten die Argen

aus ihren lIöhlen hervor, was dem Messer des Hen-

kersknechtes Mühe sparte. Nachher rvurde in die

toten leeren l1öhlen kochende Bütter geschüttet.

Würde sie das ertragen können? Sie beschloß zu

sterben, aber ihr Tod sollte nicht vergeblich sein.

Sanft näherte sie ihre Lippen dem Ohr des Gelieb-

ten. "Wean ich iot bin, kümmersi du dich um das

Ifind?" "Natürlichl" schrie Tss"lsi znrücl "aber
warum sagst du das ?" "Dann laß mich zurüclil

drängte sie. "Nimm das Kind und flieh!" "Lieber
sterb' ich, als dich aufzugebenl" Tsa,hsi sagte es

mit züsammengebissenen Zähnen. Das Hufgeklap-

per hinter ihnen wurde immer lauter, Warnschüsse

fieien. Als Tsahsi das Pferd weiter antieb, zielte

der Anfäirer der Verfolger sorgfältig und leuerte

Tsahsi füllie bei Lamo einen Ruck. "Bist du ver

würdet?" ftagte er lastig. "Nein", antwortete sie,
preßte ihr Kinn ar seine Schulter und flüsterte

dann: "Vergiß mich nicht. Ich habe dich mit jeder

l'aser meines Ilerzens geliebi." Sie lächelte leicht.

"Ich bin glück1ich, dein zu sein, wenn cs auch so

"pä r  l an  5 i "  dü r l "n  c l i ch  r i . h r  L f i "g " ,  Da r -u l

löste sie ihren Grifl und ließ sich fallen. Tsahsi

süchte sie zu {assen, doch es war zu spät. "Lamo!
schde er verzweifelt, doch sie hörte ihn nicht. Wie

ein stürzender Kranich glitt sie hinab. Die weißen

Woiken zu ihren Füßen glicien den Lämmern, de-
ren Iliriin sie einst gewesen war. Tsahsi sah na.ch

dem Kind. Nach einer Seite hängend, schlief es
rnit rosigem Gesicht. Er schob es zurecht, legte
sein Gewehr ar und wartete. Als die Reiter hinter
einern Felsen lervorkamen, schoß Tsahsi auf den

Ofizier. Während dieser mit einem Stöhnen zu

Boden stürzte, galllopierte Tsahsi davon. Lange

forschte der Fürsi nach dem Frevler, aber es war

vergeblich. Wie ein Ease im dichten Steppengras
blieb Tsahsi verschwünden rnd keine Kunde kam
von i lm.
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Gustav Meng, Wien

Chinesische Heil-
kräuter, 24. TeiI

Ziziphus jujuba Mil l .

Botanik. Ziziphus ist ein 1-3m hoher Strauch.

Die Zweige sind grün, wenn sie noch jung

sind. Später werdea sie braun. Sie besitzen

zweierlei Stacheln: ca. 2cm lange, gerade und

ca. 5mm la.nge gebogene. Die wechselständigen

2.5 5cm langen, 1,2-3cm breiien eilörmigen

Blätter haben 3 Blatrtnerven und sind am Rand

feirgesägt. Der Blaltstiel ist sehr kurz. Die

kleinen gelbgrünen Blüten besitzen je 5 Kelche

und 5 Blätter sowie 5 Staubgefäße, sie blühen

irn April oder Mai. Die Steinfruchi ist kugelig,

irat einen Durchmesser von 1-J-,4cm, und ist rot
h i c ; n n L e l . ^ r . a ü . h r

ziziphu juju!. Miu, ii i

Sammelzeit: Herbst, weon die Früchte reif sind.

Veruendete Teile: Sarr'et, scheibenförmig, dun-

kelbraun, 5-9mrn lang, 5-7mm breit.

Verarbeitung: Die Frucht wird eine Nacht lang in

Wasser eingeweicht, anschließend wird das Frucht-

fleisch entfernt. Nach dern Trocknen wird die

Steinfrucht vorsichiig zerstollen.

Stanilorte: Bevorzugt warme, trockene Plätze,

kommt aber in mehreren Provinzen Chinas vor.

Ziziphrs jujubafindet man in Mischwäldern, Wald'

Jichtungen, an Waldwegen, an Böschungen und

Hangfüßen.

Geschmack (uer: snß Gan)

Eigenschaft (cingl: neutral (ping)

Merid,ianansytrechbarkei.t: Hetz, Milz-, Leber,

Gallenblasenrneridian.

Inhaltsstoffe: Betulin, Betulic acid, Jujuboside,

Jujubogenin, Ebelin lactone, reichlich Vitamin C

Wirkung en : beruhigend, schweißhemmend, blut-

drucksenkend, schrrerzlindernd

Anuend.u.ngsbereiche: Schla"fstörungen, Unruhe,
Eerzklopfen, Konzentrationsschwäche, Angstzu'
stände.

Dosierung:70-259

Zub ereitt ng : Abkochung

Sgnergetische Wirkungen mit and,eren Arzneien:

Ginseng, Rhizoma a,tra.ctylodis, Poria, Süßholz,
Rhizorna, anemarrhenae.

Sambucus williamsii Hance.

Sambucus ist der bekannte Holunder. Je nach
seinen rot- oder schwa.rzgefärbten Beeren heißt er
Roter oder Schwarzer Eolunder. Früher wurde er
auch als Holler oder Holderstrauch bezeichnet und

spielte bei der Totenbestattung eine große Rolle.
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Aus dem Holz wurden Särge angefertigt, und IIo-

lunderzweige wurden bei der Bestattung vorange-

tragen. Ofi rverden die Beeren zlr Färbung des

Weins benutzt.

Verarbeitung: wird scheibenlörmig

ünd danach getrocknet.

Standorte: bevorzugt sonnige Plätze

lockere Erde, z.B. an U{ern, in Misch-

dern und in Mulden.

geschnitten

und feuchte,

und Auwäl-

Botanik. Der Iloiunderstrauch ist ca. 4 bis 8m

hoch.

Stengel und. Zueige: kantenlos, viel verzweigt,

graübrarn, haarlos.

Blätter: mtt 7 bis 11 Teilbläitern gefiedert,

gegenstärdig, das Teilblatt ist eiförmig a.n der
Spitze zugespitzt, 4-12cm 1ang, 2-4cm breit,
gesägter Rand, beidseitig haarlos.

Blüten und Blütenstand; eine eiförmige

Rispe wird a1ls mehreren weißen oder gelben

Blüten gebildet, der Durchmesser beträgt 6-

9cm. Die Blüte besitzt je 5 Blütenkelche und

Blüienblätter, sowie Staubblätter.

Büjtezeil: April bis Mai

tcht: die Beeren sind rot oder schrvarz und
rverden zwischen Juli und September reif.

Sammelzeit:  das ganze Jahr über.

Veruendete ?eile: Zweige, Stamm.

Bemerkung: in Europa rverden die Blüien bei

Erkältungen, Rheuma und Gicht angewendet. Aus

den rei{en Beeren vird Saft und Gelee bereitet.

Geschmach (tueiJr süß und bitter (gan ku)

Eigenschaft (rtngJ; neutral (ping)

Meridianansprechbarkeit (Gui-jing): Leber- und

Nierenmeridian

Inhaltsstoffe : ätherische Ole, Gerbstofe.

Wirl;ungen: wird- rrnd leuchtigkeitstreibend,

durchblutungsfördernd, schmerzlindernd,

harntreibend.

Anwend,tn gsbereiche: Gelenks- und Kreuzschmer-
Ä !zen, (Jdeme, Prel lungen, hnocbenbrü.he, Flaut

j  u.k"".

Dc,sierung: 15 25 g tür die Ahkochung, für die

äußere Anwendung die entsprechende Menge.

Applikationsformen: als Abkochung, Umsclläge
oder Pulver.

Ziziphus jujuba Mil l .  var. inermis (Bge.)

Rehd.

Botanik. Es handelt sich hierbei um eiren etwa

10m hoher Baum. Die Zweige sind iaarlos

und glatt, besitzen gerade oder gebogene Dor-

nen. Die eiförmigen, vorne zugespitzten, wech-

selständigen Blätter sind 2 6cm la.ng; sie be-

sitzen jeweils drei Blattnerven und einen fein
gesägten Blattrand. Mehrere kleine, gelbgrüne
Blüten bilden achselständige Trugdolden. Sie

blüheo im April oder Mai. Die reife Frucht ist

fleischig dunlelrot, ca 1,5-5cm lang, eiförmig,

1:. .i t.

Smlucus {i]]itrmsn llance.
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und hat einen an beiden Enden spitzen, längli-

chen, harien Kern. Fruchtzeit ist zrvischen Juli

und September.

ziziphu jnj$a Mill. var. inemjs

Sammelzett: Hetbs|

Ver"wendete ?eile; Frucht, Wurzel, Rinde, Blätter
sowie der Kern.

Verarbeitüng:

Fr"ucht: trockr'er.'

Wtrzel: kleinsihneiden tnd f rocknerr

Rinde: im Frühling wird ein Teil der Rinde
heruntergeschnitten und getrocknet.

Blätter: trocktLerL

Kern: witd verkohlt und pulverisiert.

Sta.ndorte: In vielen Hausgärten nordchinesischer

Familien wird Ziziphusbaum a,ngepfl anzt.

Geschmack (rreiJr süß (gaa)

Eigenschaft (cinfi: lat;warrr; (rven) bis nettral

lprr18/

Mert dianansprechbarkeit ( Gui-jing) : Milz- Magen,
meridian

Inha.ltsstoffe :

Frucäf ; Zucker, Schleimstofie, Vitamin A,B2,C,
Eisen, Phosphor, Calcium

Blötter: bei Kindern Sebersenkeod

,Binde: schleimlösend, hustenstiilend, entzün-

dungshemmend, (Durchfal1, Bronchitis)

Wu rze l:  schmerzl indernd. hautberuhrB.nd,

(l4agenschmerzen. C"len kssch m erzen, Uri i .a.r ia)

Anuend,ung sbereiche: bei Appetitmangel, weichem
Stuhl, Mangel an Speichel, Blut oder Energie

(Yi), ArzneimittelunverträgJichLeit, Unruhe, Hr-

sten, Bronchit is.

uoclerung: ro-zng

Zubereitung : Abkochen, Pulverisieren.

Schisandra chinensis (T\rrcz.) Bail l ,

Bolontk: S"hrsandra rÄrneps,s i ,r eine holzige.

bis zu 8m lange Kletterp{lanze. Der Stengel
ist graubraun und besitzt deutliche Poren. Die

wechselständigen, membra.nartigen, eiförmigen"
Blätier sind 5-11cm lang, 3 7cm breit. Die

Oberseite der Blätter ist grün, die Unterseite
gelb. Drei Blüten sind eingeschlechtig. Die ku,
geligen, roten Beeren haben einen Durcimesser

von 5 7mm und besitzen 1 2 Sa.men. Blütezeit
ist von Mai bis Jtli. Die Früchte werden von
August bis September reif.

Sanmelzeit: gesammelt wird im Herbst, bei vol-

ler Reife der Beeren

Veruenilete Teile: dle reifen Beeren

Verarb e i.lun g : lu{ttrocknen

Stand,orte: Schisandra kornml, im sonniten Misch,
wald der mittleren und nördlichen Provinzen Chi-
nas vor, wird aber meistens a.ngebaut

Geschmack (trei): sauer (suan)

Eigenschaft (r;n/: warm (wen)

M eridianansprechbarkeit (Gui,jing ) : Laset,

Nieren-, Leber- und Ilerzmeridian

3

-\ . i r1 i  2 . i  17 3. ia
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sclü6ndre dnnons (I\n.r.) BdL

Inhaltssloffe: Die Beere enthält ca. 3% äthed-
sche öle, darunter Sesquicarene, B 2-Bisabolene,

B-Chamigrene, a-Ylangene, weiters 12% Zitro-

nensäure, 10% Apfelsäure.

Die Sa.rnen entha.lten 33% Fett, 0,12% Schizand-

rin,,y-Schizandrin, e-Schizandrin, P-Schizandrin,

Pseudol-Schizandrin, Deoxyschizandrin, Schizan-
drol, 1,6% äthedsche öle, Vitamin C, Vitarrin E,
Sterol.

Wirkungen: erenstärkend, körperaktivierend,

speichelförderrd, schweißhemmend und lungen-

stä.rkend.

Anu end.ung sbereiche: bei abnormer Schwitzbereit-
schaft, körperlicher Schwäche, Atembeschwerden,

Husten, Durchfdllen, Nierenschwäche, körperlicher
Schwäche, Verlühlungen, anikterischer Eepatitis,
Neurasthenie.

Lindera stychnifolia (Sieb. et Zucc.) Villar

Botanik. Lind,era stychnifolia rst eÄ 4- Smhohet
immergrüner Strauch. Im deutscisprachigen

Raum wird er auch Fieberstratcb genatrnt. Die

Wurzel ist dick und knotig. Die graugrüne Rinde

ist glatt. Die lederartigen, wechselstä.nrligen
Blätter sind eiförmig, vome zugespitzt, ganz-

randig, 3-8cm lang, 1,5 5cn breit. Mehrere

gelbgrüne, eingeschlechtige Blüten bilden eine

achselständige Dolde. Blütezeit ist März oder

April. Die kugelige Frucht ist schwarz rlnd wird

von Oktober bis November reif.

Li.ads dycrnitolia (sicb,* zucc.) vine

Sammelzeit: Spätfrühling, Sommeranlang

Verwenilele Teile: Wwzef,

Verarbeitung: reinigen, in lla,rem Wasser ein bis
zwei Tage lang einweichen, scheibenförmig schnei-
den urrd troclnen.

Stand.orte: Bevorzugte Sta.ndorte sind sonnige

MischwäJder, WaldJichtungen, Böschungen. In den
meisten Proyinzen Chinas, die südlich vom Yang-

tse-Fluß liegen, findet man diese Pflanze.
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Geschmack (taei): scharf (xin)

Eisenschaft (zins./r mild, lauwarm (wen)

Merid,ianansprechbarkeit (gui-jing): Milz-, Pan-

kreas-, Lungen-, Nieren-, Harnblasen-, Leberme-

ridian.

Inhaltssloffe : Linderol, Linderane, Linderalactone,

Isolinderalactone, Neolinderalactone, Lindestreno-

Iide, Linderene, Lendenene, Lindenenone, Lin-

destrene, Linderene acetate, Isolinderoxide, Lin-

deraic acid, Linderazulene, Chama.zulene, Lauro-

histire.

W.rkungen: windableitend, lältetreibend, sowie

schmerzstillend

Anwend,ungsbereiche: Blähungen, Magen ulrd

Darmbeschwerden, Völlegefühl, AufstoJSen, Ge-

lenl<sschmerzen, Tntercostalgi", Beklemmungen im

Thorax, durch Föhnwind verursachte Kopfschmer-

zen, Nierenschrräche.

BERICHTE
DES LUDWIG-BOLTZMANN-INSTITUTS FÜR
CHTNA- UND SÜDOSTASIENFOFSCHUNG

Gerd Kaminski
MENSCHENRECHTE IN CHINA

cerd Kaminski/Else Unterrieder
VÖN öSTERREICHERN UND CHINESEN

Wolfgang Ruppert
BIOGASANLAGEN IN CHINA

Gerd Kaminski - OskarWeggel
CHINA UND DAS VOLKEBRECHT
l r z  " aJ  

e  c  o " '  a  4 r l .  dp  ! " 1b .  o .

Hahburo. 1932. 23r Seien

Gerd Kaminski (Hrsg.)
CHINAS NEUERWEG ZUM BECHT

Rudolph Bauer
CHINA LACHT

Gerd Kaminski
CHINA GEMALT
Chinesische Zeitgeschichte
in Bildern Friedrich Schiffs

Harry Sichrovsky
DER REVOLUTIONAR VON LEITMERITZ
Ferdinand Blumentritt
und der philippinische Fre;heitskempl

Else Unterrieder
GLÜCK EIN GANZES MONDJAHR LANG
Chinesische Neujahrsbi ldet
Kragenrud r934 l43Seiren

Gerd Kaminski
PANDABAREN STATT PAROLEN
chinesische Zeitgeschichte in zeugnissen
chinesischer Kindermalerei
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CHRONIK DER
OSTERREICH ISCH-CH IN ESISCHEN BEZIEHU NGEN

8. März 1989

Xinhua zu Neutralität

.  g e n e v a ,  r , 1 a ! : h  3  l x i n h u a )  - -  a i l s t r i a n  ! i c e - c b a o c € 1 1 o r  a n d
i . r e i g i  r i r ) i s t e r  . l o i s  n r c c k  a r r i v e d  i n  b e r r e  l h i s  e v e n i n , a  f c : . r
! r o - d a y  o f f i c i e l  t i s i b  t o  C i s c u s s  e u l o i e . ? r !  c o c p € r a t i c n .

m o c k  $ a s  i n v i l e a  b f  r e n e  f e l b e r ,  t h e  h e a d  o f  t h €  s w i s .  f e j e r 3 l
l . ! e j J n  c t l a j ! s  o e p c , t , q c n t ,  L o  "  , - ! r , i n - 1  : i n c h  t L : o r r u ! .

r " h e  a u s t r i a n : n i n i s r e r  i s  r h e n  s s h 6 d u t € d  t o  m e e L  1 . ' i t h  ! ! e  h e a i
o l  l h e  f e d e r a l  j u s t j c .  a n d  p o l ! c e  c : ! ; i r n € n L  ä n o  t h e  n i r i € t e r  o t
! i , e  i n i a r i c , r  i o  i i i s c u s s  e { . r o ! e ä i ,  c n r s l r r . L ! o i . : r ' l  L l , e  p . s s i o i l i r }
' t  - r 5 t l i a  L e ( r r i n y  L . . , r b e r  o I : i , €  r J r o ? e : a  c c [ , _ , J n i L ! .

r n l i k e  l h e  s . r r s s  - i r o v e r n i e n ! ,  t i r e  ä u s ' . r i e n  g c v . r n r ' € n t  a s p i . e € , - c ,
e .  r , e j r , : , e r s h r p ,  ; r n d  i l o c \  i s  c n .  o i  i h e  s r r o q g e s t  s u p p o r t € r r  c ) l :  . ) r j s

j D . i \  a n j  f u l l e r  { r l i  : : : J . r : :  ! : , - . ( r r c p  " : r  f r e <  L r a d +
r s s o c i a t i o n  ( e f t ä ) ,  ; h i i j 1 .  r i 1 - i  h c l d  i L s  s u n r L i t  l n  o s l o  n e r : L  ' e ! ! .

t h €  t e o  h e a ö s  o f  d r p l o : i ä c y  l a s t  m e t  i n  f € b r u a r y  i 9 8 6  i n
i r r r E € n z ,  i n  k € e F i j r g  \ . r i t h  t h e  r r a d i i i o n  i h a !  t h e  f i r s l  f o r € i 9 n
! i s i t  o f  ä  n € . r  h € ä i  a f  ! h e  s r i s s  f € d e r a I  f c r e i g n  a f f a i r s

9. März 1989
^^^ - - .Der Vorsitzende der OGCF, Bundesminister a. D. Otto Rösch, überreicht Altbundes-

präsident Dr. Rudolf Kirchschläger, Bladeska,mmetpräsident Ing. Rudolf Sallinger urd
dem cLinesischen Botschalter in Wien, Yang Chengxu, im Festsaal der chinesischen Bot-
scha{t in Wien die Arthur von Rosthoro Medaille für Verclienste um die österreichisch-
chinesischen Beziehungen (siehe Bildteil). Dem Festakt wohnen an die 100 Persönlichkei-

ten aus der Politik, der hohen Beamtenschaft, Wirtschafl, Wissenschaft und Kultur bei.
Gleiclzeitig wird das von Karninski/Unterrieder verfaßte, dem Wirken Arthur von Rost-
horns gewidmete Buch "Wäre ich Chinese, so wäre ich Boxer" zum erstea Mal vorgestellt.
Der Festakt findet in den österreichischen Massenmedien ein starkes und freundliches
Echo.

und EG-Mtgliedsc-haft:
v i c €  c h a n c e  I  l o r  v i s i l s  s r i ! z e r l a n d
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9. März

Für Boischa.fter Yang Chengxu erfolgt diese Ehrung im letzten Ja-hr seines langen und
erfolgreicherr Wirlens in Osterreich. Das Ansehen und die Sympa.thie, welche er ünd
seine Frau in Österreich gewinnen }onnten, kamen vor seiner Abreise einnal mehr zum
Ausdruck, a.ls zu seinem Abschi€dsempfa.trg ara 11. Oktober viel mehr und hochra.ngigere
Persönlichkeiten eischienen als.Lrr- zuvor zu dem von politischen Ereignissen überschai-

o/



teten Nationalfeiertagsempfang. Die Uberseechinesen veranstalteten am 16. Oltober für
das Botschafterehepaar eine Abschiedsfeier, zu der aus ganz österreich an die 5OO Per-
sonen anreisten. Namens der öCCtr' t"a Vorsitzender Rösch am 12. Oltober zu einem
Priva.tkonzert der Wiener Sängerknaben, zu dern Altbundespräsident Kirchschläger und
viele andere Persönlichkeiten des österreichischen öfentlichen Lebens erschierer.
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16. März 1989

Unter der Leitung des stv. Vorsitzenden der öGCF, K1übobmano DDr. Fritz König,

reist eine Farlamentarierdelega.tior nach China,. Die Delegatio4 besrcht Sharrzhot,

Kanion, die Insel lIa.inan, Shanghai, Putuoshan, Ningbo und Peking. Die Pa.rlamertarier

führen mit Spiizenpersönlichkeiten des chinesischen Volkskongresses (stv. Vorsitzender

Ye Fei), des Außenministeirms, der als Gastgeber fungierenden Freundschaftsgesellschalt

(Präsident Zhang Wenjiu) sowie mit dem österreichischen Botschafter Ullna.nn und seinen

Mitarbeitem fruchibaxe Gespräcie und kehren a.rn 1. April nach österreich zurück.

22 .  März  1989

Die chinesische Nachdchteragentur Xnhua zitiert besorgte Stimmen aüs der Schv/eiz über

die österreichische Neutra.lität:
l r e a C , r f  s ' l j  s s  d i f l o n : c y  c o r c e f  n ! : : r  c v . .  J ! - e r .  r  i  j , i r  n . r , i  I  ; , r  r r - t '

! i . i . . v ; i ,  r , , 3 r c i r  2 2  ( x i n l r L ) a )  _ -  ; u . s t r j . i ,  r e r  r r . r : . : l ' j p  i ,  t l , €
c r r o ; e . , n  c c : i , r i , u n r t y  c o r l d  _ l c c p a r d j z i  r  t  r '  t  r :  r  t  :  ;  I  i  I  y  '  s f l : ; :  f . . : . : i l l
I o r a i g i  . I f . i r :  i c ! . r t i n . n r  h . a d  l . r . r  i r  l : , , , r  . : , d .

r :  . n  i n t c r ! r € i l  f r i S l j t l i . r l  t a a : 1 ,  i r i  l f i  . j " j . :  v r . . ! l r '  ' . i e

l r e l L ! , J . 1 ' e , "  l e l l ' " :  s , : i . l  ! f , ö t  ! l €  h . i  a i i . r s s i  a  t b . j  i 5 s f F ,  . f
ä u s t r i a n  n o : - r l r r l i r y  ! i i h  i r i s  . , . : r L r i r : r  . c r . ' ! r  i i r : , f t  : l c : s  r i i . .  r .

. i u r i n g  r , . c l i ' s  c f i i c i . l  v i s i r  t o  s f j l : . . ! 1 . " . d  o .  i ' i r c h  - o .
n 3 . i :  s . j d  t L . l  a u s t r i a r  t  h i ( : l i  ! 1 ; , n s  1 .  . 9 l i  I o r  e c  l i : e  l ] . r 3 i : f ,  j o

r h ! . c : . j n 9  r . r n t l , s ,  i o u J i  j . i n  t h e . . . i i l , i l  i t  c o u l d  c t n s : : . ! c  i ! : - -
r . , u t r a l  s l a L u s ,  f e I D .  r  ! ! : t d .

L h c  p r  i n c i p l c s  0 1  ä l ] : L r j a n  n c u L r . l l t y  a ! f  . o r l 2 j n ! a  i n  t | .  1 9 : 5
s ! . : i €  t r c r l y  s i 9 D . J  i . ) ' r l , c  4  o c c u p . L i o n  l r t ) l i c r s .  a ! : t r r a n
M r , ! . r s i : i p  j n .  r . : | i e r n . c o n o i i L i c  b l o c  c o L i l ( ]  d j s i l l € ? e e  t h €  - q . , ! i e t
J . .  o x ,  d  r i , r 1 r c . )  c t  L : , '  t i , i L J ,  .  j ,  r v ( r .  r : .  1 .

e c  c c j i i n j  s s i o n  p f e s i d e n t  l a c q r J € s  a e l c r s  € ) r f r r e s - < e d  r e s e r v ; 1  i o r ' s
m o n d a y  Ä b o u t  a u e t r i a !  t i . n ' b r r s b j P  i n  t h e  e c  b € c e u s e  o !  t h j s  i ! : s u e '

t h e  e c ' s  f i n a l  g o a l  i ! r  t o  c r e a t e  a  € u r o p e a n  p o l i t i c a l  u n i c n ,

i n c l u d i n g  a  c o r l j r o n  f o r e i g n  p o l i c y  a n d  a  c o n a o n  d e f e n s e ,  h e  s 3 i d .
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22. März 1989

Xinhua zitiert den österreichischen Buudespräsidenten Dr. Waldheim zur Palästinenser-
f r a . s e :  a . r : ' r r d , ,  :  :  d . n t  c :  r ' - . '  r c r " e s s r r e  l s !  r , r  I  1 , . . /

t u n i s ,  , ' n a r c h  2 2  ( x i n h u a )  - -  a D s t t i a n  p [ € s i d e n !  k u r r  e ä t d h e i ] n
s L r o n g l y  c o n l e m n e d  t o d a y  r h e  r e F r e s s i v e  i s r a . l i  p o t i c y  a g a i n s L  r l . i
p a l e s i i n i a n s  i n  ! h e  o c c u p i e d  t e r r i t o r i e s .

a !  a  p r e s s  c o n f e r e n c e  t o d a y  b e f o r e  h e  l e f t  ä b u  j h a b i ,  r r ) e
. r n r t e d  a r a b  e m i r ä t e s ,  h ' a t d h e i n r  p o j n t € d  o u r  t h a t  r t h i s  r e l r e s s r o n
d e s t r o y s  t h c  p o s s i b i l i t i e s  o f  e s t ä b l r s h i n g  a  d u r a b t e  a n l l  g r o J ; 1
p e a c e  t n  ! h e  n e a r  e a s t . !

c ! r t r c r z i n g  i s r ä e 1  f o r  i t s  ' r e l e c t i o n  o f  a n y  f o r n  o f  a t e o ! j n . j  r r
3 n y  d i a l o g u e  \ i i t h  t h e  p a t e s t i n e  t i b e r a t i o n  o r g a n i z Ä t i o n , .  t h e
d l r s t r t a n  p r e s i d e n t  u r q € C  t h e  D n i r e d  s t e r e s ,  " i s r a e l ' s  c r o s e s !
a l l y , ' t o  h e l p  c o r r v i n c e  i s r a e l  o f  t h e  n e e . l  r o  s o l v €  r h e
p : l e s t i r i . n  p r o b L e s ,

r ; l i l ) e i n  c a t l e d  o n  t h e  s u p e r  p o a e r s  t o  r o ! k  a c ! i v e t y  t o e r ä r d s  i n
i r t e r n d t i o n a l  n i l d l e  e . s r  p e a c e  c o n f e r e n c e  v i L h  r h e  p ä r t i c i p a t  i r : r
o l  ä l I  p a r t i € s  c o n c e r n € { i ,  b e c i t u s e  ' i t  i s  r h e  b € s !  a a y  t o  t j n l  t r
c o n c r € ! e  s o l ! t i o n  ! o  L h . ' .  p a l e s t i r i : n  p r o b l e n , '

1. April 1989

Xinhua über das Begräbnis von Ex-Kaiserin Zita in Wien:
v i e n l | a ,  ; r p r i 1  I  i x i n h u e )  - -  a u s ' . r i a  s d i u r . t s y  b : d e  f a r e c e l l  r o

2 i t a ,  t h e  l a s l  e ' f p r e s s  o f  r h .  a ! s t r o - h u . g n r i n n . i , p i . e ,  r h o  d i e d  a r
i ' . "  d  -  c f  . 6  o f i  " r  .  r .  l 4 .

z r : t ä ,  \ d ! i o  r e i g n . d  l i r h  h e r  h ! i . b a n d  k i r l  r i u c t ,  . t  . . , u r o p .  f c , !  o n t y
r * o  y e a i s  f r o $  1 9 t 6  t o  1 9 t i t ,  u ; s  t a i d  r c  r e : i  i n  j e  I a t r s ! i , r 9
f a i r t y  ? a u l t  n e a !  v i e n n a ,  r f t . !  a : c r v i c - . : r  s r .  s t e f , h e n , s
. ä t h , ? C  r ä  I  h e  r € .

L h c  p r i v d t c  f ü n e r a l  c E r e n c , l y  r a s  ä L L e . i { j  i r 1  . :  r L ! i i r e r  o f
e L r r o i r e a n  r o y ä l t y  a n d  v i e w € d  b y  r i l L i o n ! .  c f  o t t r . r !  o n  r v  v i a
s i t e l ] i t €  i n  m a n y  e u r c p e . n  c o ! n t r i e s .

s i x  b l a c k  h o r s e .  d r e !  t h e  c o f f i n  o f  L i r !  f ! . r r . r  e l i ) r . s .  L l r o u , r l
t r , e  c l L j  c e n t e r  o n  t h e  s a n e  o . n j t e  c o i c h  , r s ! ( t  t o r  I  | .  f L J . ,  r a I  o f
e F p e r o r  f r s n z  j o s e t  i n  1 9 1 6 .

t n e  e , i p r e s s  e a s  b u . i e d  i n  t . h e  h n b s ! ! r , l  i a r  i l ) ,  . r t f , i  t ) e n € a r t i  i t : .
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10. Apri l  1989

Im Dona,upark wird in Anwesenheit von zahlreichen Ehrengästen da.s schönste China.-
Restaurant Europas eröfnet. Es handelt sich dabei um ein.von BAWAG-Leasing
Jinanziertes Joint Venture der österreichischen Jade Restaurant-GesmbH mit der China,
Sichuan- Corporation for International Techno-Economic Cooperation. Das von einen
Teich, Pavillons und Wandelgängen umgebene Hats wurde im chinesischen pälast,siil

mit hochwertigen kunsthandwerklichen, aüs Sichuan importierten, Ma.terialien erba.lt.

Die Erö{lnung, zu der das Restaürant und die OGCF gemeinsam eirLgeladen haben,
wird gemeinsam vom Wiener Vizebürgerrneister llans Mayr und dem Genera.lsekretär der
Provinzregierung Sichuans, Liu Zhipeng, vorgenommen. Al die 250 Gäste, darunter aucn
Bundeskammerpräsident Ing. Sallinger, Minister a.D. Rösch, Generaldirektor FIöt , cler
stv. Gereralsekretär des BMfaA, Botschafter Dr. Bukowski, die Botschafter Dr. Ullmann
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und Yant erfreuen 6ich an den Klängen von Prof. Hübners Ka,rnmermusikensemble der

Wiener Philharmoniker, arn Pipa-Solo Liu Deha.is, der prächtigen Baßstimrne Liu Yues

und nicht zuletzt a.n den Lulinarischen Köstlichkeiten.

ilie von der der OGCF betreute siebenköpfige Delegation der Provinz Sichuan bereist im

Anschluß noch einige Bundesländer und trifit under anderem auch mit Lardeshauptmann

Ludwig zusammen (siehe Bild).

, 4 .*a
*3

11. Apri l  1989

Auf Einladung der Wiener Festwochen "Töne tnd Gegentöne" und der ÖGCF lconze ie
in der Sezession vo: 600 Zuhörern Liu Dehai mit seinem Ensemble von der Pekinger
Hochschule für traditionelle Musik. In Zusammenwitken mit stv. Landeshauptmana
Radlegger und Frau Landesrat Dr. Krammer gastiert das Ensemble auch in Salzburg
und Eisenstadt.

%.
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